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ls sie wieder im Zimmer saßen,
legte Fräulein Olga ihre feinen
Hände auf die rote Plüschdecke
und strich nachdenklich hin und
her. „Wie kam denn das ?"
fragte sie.

weiß ja auch nicht/ begann
/Ich fing t>"» Rolf an . Hat sie

leine Nachricyr von ihm erhalten ?"
keine Nachricht. Seit drei Wo-

licht/ sagte Fräulein Olga beküm-

öffnete Rose ihr Täschchen und zog
ieldpostkarte hervor. „Hier ist eine
von ihm, die er vor fünf Tagen
nbt hat. Wie er darauf schreibt,
voraus, daß ich bereits durch seine
von der Ankunft meiner Sendung

mhabe."
Allein Olga riß dem jungen Mäd-
sie Karte aus der Hand . „Da ha-
ir'S ja . Der Brief an die Mutter
«rloren gegangen sein."
er Brief kann ja noch eintreffen,"
lose.
elviß. Vielleicht morgen. Viel¬
em Nimmermehrstag . — Aber wie
!i>Sie denn zu einer Karte von
lieger Rolf Liers , den Sie ja doch
cht kennen?"
nmel! War das ein Blick, der Rose

Hellen Augen des Fräulein
ch traf ! So hatte sie noch niemand
chm. Es war ein ganz seltsames

das Rose durchrieselte. Unbe-
empfand sie es , daß hinter solchem

sich ein Schutz barg, der die Verant-
chkeit ihres Tuns mittrug . Dieser
»Sie: „Ich wache über dich. Ich

"lehr Erfahrungen als du, und ich
irreit, dich zu schützen."

- 0ar  nichts weiter dabei,"
saMMswMlit einem ULÜgSl̂ Mevstlch»-zu
lächeln. „Ich habe in die Strümpfe ein
kleines Gedicht gesteckt und meine Adresse
darunter geschrieben. Nun hat er mir da-
rauf geantwortet."

„Aber Sinb !" sagte Fräulein Olga
liebevoll, „warum haben Sie denn das

Tie Durchschlagskraft des deutschen Gewehrgeschosses.

Geschoßrahmen vier Patronen durchbohrte und in
den letzten beiden stecken blieb.

nicht gleich gesagt! Wir hätten uns doch
gefreut!" .Sle»«strich»,lLife, mit dsc -Hand . flv
über Roses Arm und ließ sie aus ihrer
Schulter liegen. „Therese hat ihm ja
auch von Ihnen geschrieben, daß Sie ihr
stricken halfen. Sie sehen es ja aus der
Karte, daß er Sie bereits kennt."

„Du, Therese," sagte sie zu der ein-
lretenden Frau Liers , „es ist
ein Brief an dich von Rolf ver¬
loren gegangen. Vielleicht
kommt er auch später noch an.
Aber Rose halte eine Karle von
ihm. Höre einmal zu.

Die Mutter setzte das Ta¬
blett mit den Tassen eilends
hin, und nun stand sie da mit
schlaff herabhängenden Händen
und großen weitoffenen Augen,
während um die Lippen ein
scheues Lächeln irrte.

Fräulein Olga setzte sich den
Kneifer auf und las:

„Sehr geehrtes, gnädiges
Fräulein ! Nachdem ich mich
einige Tage durch die Vor¬
freude auf den Genuß neuer
Strümpfe trainierthatte,durften
heute meine Füße ihren Ein¬
zug in die neue Behausung
feiern. Zuerst der rechte, dann
der linke. In letzterem ent-
deckte ich das Zettelchen von
Ihrer Hand. Ich bin noch
niemals seitens der deutschen
Damenwelt solcherLiebesgaben-
begrüßung teilhaftig geworden
und mein Dank an Sie ist da¬
her umso größer, als ich hoffen
darf, daß Sie die nämliche
junge Dame sind, von der mir
meine Mutter unlängst schrieb.
Ich habe in meinem Briefe an
Mutter auch danach gefragt,
aber noch keine Antwort er¬
halten. Mit herzlichem Gruß
und nochmaligem Dank Ihr
ergebener Rolf Liers."
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»Mein Rolf !" sagte Frau LicrS und
drückte die Hände an die Schläfen. »Es
stand aber d»ch in der Zeitung , daß er in
russische Gefangenschaft geräken fei ?"

„Ja / sagte Fräulein Olga . »Das ist
aber schon länger her. Er wird also auf
irgend eine Weise freigekommen sein, was
wir ja jedenfalls noch erfahren werden. Ader
da steht noch etwas am Rande ; daS ifi zu
klein geschrieben, das kann ich nicht lesen/

»Ich kann's ", sagte Rose. Sie nahm
die Karte und las : »Ich werde in den
nächsten Tagen nach Berlin kommen und
hoffe, Ihnen alsdann Persönlich meinen
Dank abstatten zu können/

»Rolf kommt!"' Jauchzte Frau Liers
auf . Heiß stieg «S ihr vom Herzen zu
den Augen empor, und sie konnte eS nicht
hindern, daß die Tränen von neuem her¬
abstürzten. Wie eine tröstende Mutter
legte Olga den Arm um die Schulter der
weinenden Freundin . - —

Rittmeister von BinSki rüstete sich zum
Besuch bei Frau Liers , der er Grütze von
ihrem ältesten Sohne , dem Dr . Theo Liers,
zu überbringcn hatte. Seine hohe, sehnige
Gestalt ragte vor dem hohen Pfeilerspiegel
auf, die Haltung war straff, der Blick der
grauen Augen, den die Leiden der letzten
Wochen getrübt hatten, war wieder scharf
und hell wie einst. Und — wirklich —
auf seinen Wangen zeigte sich ein feines
Rot. Zehn Tage weilte er nun hier, und
schon war es zu spüren, wie wohl ihm der
Aufenthalt in diesem schönen Heim tat
und wie ihn die Ruhe stärtte, die dott
herrschte. Den Arm mußte er allerdings
noch in der Binde tragen ; und der lircke
Fuß , aus dem die Kugel entfernt worden
war, schleppte noch ein wenig. Aber das
war doch nichts mehr im Vergleich zu der
Verfassung, in der er damals ins Lazarett
geschasst worden war. Wirklich, Dr . Theo
Liers hatte sein Meistersüick gemacht, als
er des Freundes Wunden zum Schließen
brachte.

Es war ein herrlicher Tag . In der
Nacht war Nauhreis gefallen und h-altt alle
Zweige und Spitzen mit einer feinen,
weißen Kruste überzogen, die nun im Hellen
Sonnenschein der Mittagssrunde blitzte, als
seien sie aus Diamanten zusammengesetzt.
Er trat ans Fenster. Eine unberührte,
glitzernde Schneedecke ruhte auf der Allee,
die hinab zum See siihrte, dessen waldum-
säumte Ufer schimmettcn wie ein verzau¬
bertes Königreich. Der Himmel strahlte
im sanften, lichten Blau ; wie ein großes,
weites Tor sah er aus , bereit, die Bitten
aller Herzen in sich aufzunehmen, die in
Bangen und Zagen emporstiegen und in
seiner UnendlichkeitTrost suchten in dem
großen Leid, das über die Erde gekom¬
men war.

Frau Berthold Hatte ihm das Auto zur
Benutzung zur Verfügung gestellt. Es
wandelte ihn jedoch eine unbezwingliche
Lust an, ein Stück Weges zu Fuß zurück¬
zulegen. Allerdings war das in seinem
leidenden Zustand nicht ganz ungefährlich.
Er* konnte ausgleiten und hinfallcn. und
nachher ging die Flickerei von neuem an.

Während er noch überlegte, was er
tun solle, klopfte jemand leise an seine
Türe . Es war Rose, die nun frisch wie
der Frühling vor ihm stand.

Rose war gleich am ersten Tage seines
Hierseins sein Liebling geworden.

Sie war an der Tür stehen geblieben
und !ah den Rittmeister bittend an.

»Run, was hat beim das kleine Fräu¬
lein auf dem Herzen?" ftagte er.
»Schießen Sie mutig loS. Man an den
Feind ."

Rose lachte vergnügt. »Der Feind ist
nicht zu fürchten/ sagte sie. »Ich wollte
Sie nur fragen, ob Sie vielleicht meine

jBegleitung brauchen können, wenn Sie
; jetzt zu Frau Liers fahren. Nehmen Sie
: mich doch mit, bttte! Sie können ja
jmeiner Mutter sagen, daß Ihnen meine
Begleitung erwünscht sei, da sie sich erst
ein Stückchen in der Sonne bewegen
möchten."

»Das ist ganz meine Ansicht," pflichtete
er bei. »Ich habe auch soeben' die Möglich-
keil eines solchen Spazierganges erwogen.

ISie kommen mir wirklich wie gerufen. Also,
>Fräulein Rose in einer Viertelstunde er-
!warte ich Sie ."

„Ja ja," nickte sie. »Ich werde püntt-
j lich unten sein. Und — wenn Sie mit
j Mama sprechen wollten — sie ist im
>Wintergarten ."

„Danke ergebenst," sagte er und ver¬
neigte sich. Rose glitt zur Tür hinaus.

Die Beete im Wintergatten standen in
j üppigster Blüte. Tulpen trugen stolz ihre
' leuchtenden Farben zur Schau, zarte Kro-
( küsse standen, schüchternen Kindern gleich,
j daneben; duftende Hyazinthen reckten sich
>gradstenglig in die Höhe, und niedliche
! Primeln lugten aus grünem Blättergewirr
hervor. Dahinter bogen hockttämmige
Palmen ihre graziösen Fächer. Ueber gold¬
gelben Kies führte der Weg zu einer
weißen Rohrbank, die tief in eine grünum-
säumte Nische eingebettet war. Dahinter
ettlang daS leise Plätschern einer Quelle,
die zwischen moosbewachsenen Steinen hrn-
durchrieselte und in ein Aquarium mün¬
dete, das zahlreichem Wassergetier einen
behaglichen Aufenthalt bot.

Aus der weißen Rohrbank saß Frau
Leonie Betthold

Der Rittmeister schritt auf sie zu. »Wie
rührend hilflos sie aussteht," dachte er.
Er nahm unwillkürlich eine sttaffere Hal¬
tung an . Die Kraft schien plötzlich in
ihm zu wachsen, jene Kraft , die dem
Manne gegeben ist, damit er des Weibes
Stütze und Schutz sei.

Sie reichte ihm die Hand, die er galant
an die Lippen zog.

»Gnädige Frau, " sagte er und ließ sich
langsam, ihrer Einladung folgend, auf die
Bank»an ihrer Seite nieder/ ich bin im
Begriff, zu Frau Liers zu, gehen — zu

' gehen — gnädige Frau . Es ist so präch-
! tiges Winterwttter draußen, daß es mich j
! lockt, einmal den Versuch zu wagen> wie .
weit mich meine Füße tragen werden. Ihr

! Fräulein Tochter ist bereit, mich zu be¬
gleiten, wenn Sie es gestatten?"

Ueber die Weichen Linien des zarten
! Frauengesichtes huschle ein Ausdruck leisen
Staunens . Rose? Der Rittmeister suchte

! Roses Begleitung ? Mar sie ihm so —
wert ? Freilich, wenn sie der kpusikalischen

. Uebungen beider gedachte — ja ! Rose j
verstand es, ihm zu schmeicheln. Sie war

i fein Kind mehr. Liebte sie ihn ? Nein,

l
lt.

■n

Lieb« war daS nicht. Es w
weiter als ein frevles Spiel.

»Gnädige Frau, " sag.e der Nstj ^
noch einmal. »Ich bitte darum."

Sie sah ihn an. als verstände
jetzt den Sinn der Worte, die er ge
hatte.

»Selbstverständlich/ sagte sie.
zeihen Sie , ich war vorhin in Ge^
Ich gestatte es sehr gern."

»Ich danke Ihnen ." Er erh
langsam. Noch einmal verneigte
vor ihr und lch-ritt dann dem Ausgal

Sie blickte der hohen, stattlichen ^
nach, und ein bitteres Gefühl quoll ^
hoch. g

Süß dufteten die Narzissen, der De
Hauch der Sonne drang durch di«
faßten Fensterscheiben und legte sichDa
auf die Blumengesichter, und es so ib
als lächelten sie der SegenspH
entgegen.

Die schöne Frau saß mitten unterto
Sie hatte das Antlitz in den weiße
blitzenden Ringen bedeckten Hän!>0j
borgen und weinte.

ml
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»Lieber Freund ! Ich bin auf
Stunden allein und diese kostbare
die ganz mein Eigentum ist, muß
etwas noch Kostbareres geschmückt ttlej
Darum schreibe ich an Sie.

Sie haben in Ihrem letzten Bi
fragt , ob Ihr Mittel schon dem a’j
Schritt zum Erfolg entgegengeführl.
ob der Pflegling mir Mühe und;
bereites und mich dadurch glücklich
Beide Fragen möchte ich nach >
Selbstprüsung verneinen. Herr von
ist ein viel zu ritterlicher Charakti
mir in irgend einer Weise durch sen
genwatt beschwerlich zu sein.
Ihn sogar im Verdacht daß er seine
Wünsche zurücktreten lägt gegen daß^
in unlerm Hause zur althergebracht .e
wohnhttt geworden ist. Wenn ni _
gemeinschaftlichenmusikalischen Ut J
stunden mit Ros« wären, bei dn »
etwas geräuschvoll zugeht, würde i< w
Anwesenheit kaum gewahr werden.
sehen uns nur zu den gemeinicha L
Mahlzeiten, selten zu anderer Stuni i
wissen ja, daß vielseitige Vereinst! \
meine Stunden voll besetzt hält. ' 3,
dagegen viel mit Rose zusammen, r
promenieren mit einander im Gatts y
während er seinen, noch immer nich j,,
hergestellten Fuß ausruht , liest fii^
aus der Zeitung vor. Des Abends n
sie zusammen Schach. Rose ist i te
letzten Zeit bedeutend ernster und rei ' I
worden. Oft macht sie den Eindru« J
erwachsenen Dame. Sie wird ja nu
bald achtzehn. ?

Heute sind sie zusammen zu ?
Mutter gefahren, und dieser Fahrt
ein gemeinsamer Spaziergang dun
Wald vorausgehen. Ich habe ihnen
geblickt, als sie das Haus verliehe«
ich muß sagen, ich habe selten ein
scheres Paar gesehen. Freilich il
Altersunterschied sehr groß ; er steh! /
im Anfang der Vierzig. Aber da «
nicht immer den Ausschlag. i'

Der Gedanke, daß Herr v. Binsk
leicht demnächst vor mich hintreten l ’
um Rose zu begehren, Verursacht mir ü
.  I
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etwa deshalb, weil ich mich dadurch
r Zeit gealtert fühle, o nein. Ich
chr Wohl, daß ich nichts mehr vom

der Nij
rum."

erwarten habe und daß mein
3 « I Lebensglück in dem meines Kindes

J. Eine Mutter , die des Lebenssie.
' vfn Trank bis auf die Neige geleert
l in ise- das geliebte Kind vor den
p. , n traurigen Erfahrungen behüten,
^ . " ^"gen ihr eigenes Glück in Scherben

1 Die zehn Jahre währende Krank-
, 301»eines Mannes , die an seinem Lei-
u, enJ  0 er  verbrachten, qualvollen Stunden
hl quou mein y ef, en  vergiftet.

. [teil Sie mir, Theo!
rch die Ihre tiefunglückliche Leonie."
egte sich AU Leonie *Berthold las das
d es sa iden noch einmal durch, unterstrich

^egenspe >Worte, die sie besonders hervor¬
wollte, und ließ den Brief sogleich

-n unter oft tragen.
weiße,-
Händ«,ses Herz pochte vor Seligkeit, als

den dem stattlichen Rittmeister durch
-interlich geschmückten Straßen der Kö¬

ln^auf i tzjrunewald dahinschritt. Von einer
kostbare Mreuzung zur andern war das
i' m̂uß ein Ziel diskreter Neugier, und mit
nücktw, esse folgten ihm Blicke der Lustwan-

. m. Der Rittmeister trug den linken
ten Bri ĝch in der Binde ; daS Eisern« Kreuz

dem , gsje und das Bändchen des Eisernen
gesühtt zes2. Klasse zierten den Uniformrock.

und j \ Entlastung des noch immer ge-
tcklich, chwn linken Fußes stützte er sich beim
nach st, „ auf «inen Stock und dennoch, trotz
c von 5 j Gebrechlichkeit, war die zarte Rück-
sarakt-i »hm« gegen seine Begleiterin deutlich

mbar. Rose war unbeschreiblich stolz,
e sich neben einem Verwundeten auf

Atraße zeigen konnte, der ein Ritt-
x und zweifacher Ritter des Eisernen
s war.
d doch war das gar nicht der Haupt,

ß ihrer Bitte gewesen, daß der Ritt-
ter sie mitnehmen möge. Da stand,
ein anderer Gedanke, ein anderes

»i im Vordergrund,
dlf Liers war auf einige Tage beur-
s und bei seiner Mutter , und Rose
>old brannte darauf, ihn kennen zu

Aber eine unerklärliche Scheu
SImen‘ ifie bisher davon zurückgehalten, Frau

_ söhne eine äußere Veranlassung zu
'ftnu? ten. Der Besuch dez Rittmeisters bot

' ie daher «ine willkommene Gclegenhttt,
? » brennenden Herzenswunsch die er-

l't Erfüllung zu verschaffen, ohne daß
den wahren Grund erkannte,
au Liers empfing die Besucher mit
ndlichcr Feierlichldit. Ein königlich
'cher Rittmeister hatte noch niemals

rem roten Plüschscssel gesessen, und
war es gar noch ein Verwundeter,

in dem großen Weltkriege mitgekämpft
Und noch ein Drittes kam hinzu,

diesen Besuch in ihren Augen über
Ereignisse emporhob: Rittmeister von
cki war der Freund ihres Theo.
, dieses Glück! Was war sie für eine

liche Mutter ! Wie beneidenswert

seinem Ehrentitel „der dolle Rolf " wirklich mit. Ich bin müde. Bett« mich in Deinen
Berechtigung verschaffen zu '-wollen. !Armen, laß mich - schlafen

Was hatte der Junge in den wenigen ! Bald war der Rittmeister mit dem
Wochen alles durchgemacht! Er hatte Ge. jungen Flieger in regem Geplauder, an

Überstunden, die noch jetzt, bei der dem die beiden Damen lauschend Anteil
Schilderung des langst Erlebten , das Blut nahmen
bcr Mutter.erstarren ließen Wenn er ihr j Rose hielt ihr Köpfchen gesenkt, «l»
das alles tn fernen Briefen geschrieben! ihr Rolf Liers die Hand gereicht hatte
hatte, oder wenn sie, wie sie es oft heimlich war ihr daS Blut vom Herzen in di«
gewumcht hatte, den Marchensptegel de- : Wangen geflutet. Sie war sich so hilflos
sesfen hatte, m dem man das Lchiksal eines !vorgekommen, daß sie unwillkürlich nach
Sjaie um -Lesens in der Ferne sieht, so einem Halt suchte, der ihren zitternden
wäre sie sicher hundertmal gestorben vor , Gliedern Stütze gab, und es war seine
ün Q'L | Hand , an der sie sich hielt, sekundenlang.

. . ... . , “ “ ; " “ i Er erwiderte die scheue Schmiegsam-
Und während noch das Staunen über ; keit ihrer Finger n'.it einem festen, zärt-

die Heldentaten Rolfs , das zitternde Be- j lichen Druck. Rose fühlte eine Glutwelle
wundem ihres überglücklichenHerzens in durch ihre Adern rinnen . Verwirrt entzog

^bser Rittmeister v. Binski sie ihm die Hand und senkte den Kopf,
und war voll des Lobes über Theo, chren Sie hatte plötzlich die Empfindung , als
anderen Sohn ! wenn sie ein Unrecht begehe,
s c? Ä Niemals hatte sie daran gedacht, | Und dennoch wurde sie des fremden
daß Theo eigentlich auch ein Held war, Gefühls nicht Meister; es wurde mächtig,
daß er cben,o wie ein Soldat von einer *immer mächtiger in ihr, je länger sie den

konnte, wenn eraus  Zauber auf sich wirken fühlte, der von
dem Schlachtse de bte ersten Notverbands ; Rolf Liers ausging . Sie begann Werner
"ßje daß «r letzt ttn Feldlazarett j seinem Bruder Rolf vergleichend gegen-

b ^acht , um bte Wunden ;überzustellen. Werner kam ihr jetzt unend-
SU schließen, die mörderische Kugeln und ^sich pedantisch vor mit seiner lehrhaften
Etsenjpsitter rn blühendes Fleisch rissen. ^alles besserwissenden Art . Er hatte sie
Seine Tätigkeit auf dem KriegSschauplatzsj immer mit der Ueberlegenheit eine? großenwar ibr immer als etwa« nnm t»rMnw.r. : a .7 T "' . 11
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war ihr immer als etwas ganz selbswer
ständlicheS erschienen. ES war doch eben
sein Bemf , Kranke zu heilen, und es war
doch gleich, ob er einen verunglückten Ar-
beiter vor sich hatte oder einen verwundeten
Soldaten ! Sie nahm die Lobreden des
Rittmeisters mit innerlicher Freude, aber
ohne besondere Erregung entgegen.

„Ja , er ist ein tüchtiger Arzt gewesen,"
sagte sie stolz.

Der Riltineister wollte etwas erzählen,

- - »»» - (.ivu
Bruder - behandelt, der die Torbeiten der
süngeren Geschwister belächelt. Und dabei
waren sie doch fast gleichalteria : und
Werner war Schüler bis zu seinem Eintritt
in den Felddienst gewesen, während sie
schon längst als eine erwachsen« jung«
Dan,« galt ! Rolf war zu ihr ganz, ganz
andei-S. Sie füblte es mit dem feinen
Instinkt der Evatochter — Rolf sah in
ihr das Weibliche und er huldigte ihr.
Wie ein süßer Rausch kam diese Erkenntnis

d reis,
idruck
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. ..̂ Mtt dem Kennerblick emeS durch viel- ja, was wollte sie denn?  Sie forscht" in
fahrige Dien,tzeit Geschulten umfaßte der , ihrem Erinnern und fand nichts was sie
Rittmeister die schlanke Gestalt des „dollen an Werner Liers band '
Rolf", von dessen Wagemut ihm Theo I Und aus einmal sah sie im Geiste zwei
schon wahre Wunderdinge erzählt hatte. !strenge dunkle Augen vor sich, und fühl-e
„Em schneidiger Kerl ! dachte er. Mit ; eine feine Hand, die ihr über den Arm
einem halben Dutzend von der gleichen sttich und auf ihrer Schulter liegen bsieö

!° ohl was anfangen was >als wolle sie sie leiten und schützen. Sie
die Welt verblufsen wurde. Er merkte es beschloß, zu Fräulein Olao Scbrotb

sT Ä ^ \ afcte! sehen und sie um Rat zu bitten' in der
Furcht vor dem Tode überwunden, großen Not ihres jungen Herzens.

Wie ein Erstandener schien er es hinaus - ! . Wir flogen über den Wald " er-äblte

^ ^ ^ dem S .cg? Leute solchen Schlages i Att . Er ging mit leise wiegenden

en kän
mir P

sind selten, viel seltener als man ahnt und
weiß. In einer verborgenen Herzensecke
bleibt meist rin Nestchen der Liebe zum
Leben haften und legt sich im Augenblick

Schritten auf dem Teppich hin und her,
die Arme im Rücken verschränkt. Seine
Glieder waren frei in ihrer Bewegung,

wie er cs wollte. Die Augen des Ritt-
^ Entscheidung hemmend zwischen das Meisters leuchttten. „Dem gönn ' ich ein
Wollm und das ^arn wie ein winziges langes Leben," dachte er. Wenn dieser
L-andkornchen, das das Räderwerk der famo-e Körver vor, "-sio tmrUl

Maschine und ° [, - mug , »m Hal .en dkn L °7b,Kr,KV
£ . ^ Ir . . . ^ „ I , »Der Wald wimmelte von Russen. Ko.
Und weil diese Mmfchen wie Rolf saken, deren Schreien manchmal wie ein

inssi l 1 sich • Ihr Sohn Rolf war zu-
en sir heil und unversehrt, und er

Liers einer war, die den Tod nicht fürchten
und ihm keck ins An sitz blicken, ist es. als
ob der Tod selber Furcht empfände vor
ihnen; er ist ein feiger, heimtückischer Ge

Brausen zu uns empor drang . Wir gingen
nieder. 500 Meterschicht: Stopp . Die erste
Bombe sang — sauste. Ein Grab für
Viele. Aber die anderen schrieen umso

das Verdienstzeichen der,Flieger . Er sell. Er weiß es^ja . seine BeüteFst ihm tfc ZieltemIchossen ^ Jm ^Nu wmen
frisch und vergnügt wie immer, viel- « i-s to.%„ . cv. S ... , ' 1 u Jtu  B «ren
etwas kecker noch als sonst. Er 'schim sicher. Eines Tages wird der Sieger zu die Tragsiächen wie ein Sieb durchlöchett.

ihm kommen und sagen: ^Nimm mich Also hoch. Eine scharfe Bö packte uns von
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der Seite . Wie ein Ball flog der Apparat
herum. Windstärke 8. Eine Wolke nahm
uns auf. Wir hatten genug gesehen. !
Unser Erkundungsflug war geglückt. Nun
schnell zurück. Aber da wollte der Motor!
auf einmal nicht mehr. Pochte wie ein?
krankes Herz. Dann setzte er ganz aus . !

Es war Nacht. Aber wir kamen doch i
herunter, haben uns freilich ein bißcheni
hart aufgesetzt," er lachte leise. „Wir be¬
fanden uns dicht am Rande des Waldes.
Aber ein Lauf über die Wiese wäre unser
Tod gewesen. Die Silhouette unserer
fliehenden Gestalten bot dem Feinde bestes
Ziel . Also in den Wald. In einer Erd¬
grube haben wir den Abbruch des Tages
erwartet. Die Kosaken umdrängten
unseren Apparat, aber uns fanden sie nicht.
Dann zogen sie weiter, auf unsere Stel¬
lungen zu. Na . Es war die höchste Zeit.
Wir mußten uns trennen. Einer mußt«
die Russen zurücklocken, aufhalten , sick ge¬
fangen nehmen lassen, ihnen etwas vor«

Vier Könige . — B u r dem T o r

schlafen," sagte ich. Aber sie schnitten mir
Grimassen uqd schüttelten den Kopf. Die
Anderen kamen zurück, hatten Heinrich
nicht gesundem. Ich dachte: Wenn er schnell
gelaufen ist, kann er jetzt bei den Unfern
sein. Also noch eine halbe Stunde , wenn
ich's erlebte. Die Kerls sahen mich so
tückisch an.

(Fortsetzung folgt.)

Vor clem^ or.
Plaudereien im Unterstand.

Von Albert Petersen.

tc
ach naßkaltem Tag war früh der
Abend hereingebrochen. Es
regnete und regnete, dazu pfiff
ein rauher Wind über Schützen-
giäben und zerstampfte Felder,

„Erzählen , erzählen," rief m;>de„Ja, " entschied der Hauptm-
stern abend hat Kersten uns ei
kriegerische Geschichte erzählt, he
Sie dran, Behrns . Gestern verleit
des Herrn Gegners Munitionsveij
das frühe Einschlafen. Heute
der Regen so impertinent auf
sinodach. Also los , Behrns ."

Und Leutnant Behrns ließ
nötigen.

Ich trug damals die himmelb
kundanermütze. Die Aussicht, nc
als drei Jahren , wenn alles gut g
irgend einer hohen Schule Deut
Mütze und Band tragen zu könß
uns ungeduldigen Jungen ein zu
Trost , und wtt gründeten die obli
Heime Verbindung . Man mag darj

sagen, was man" will, und Herr | flmann werden als Königlich Pr
Gymnasial-Professor ja auf der G«

lügen, indes der Andere auf Schleich-
wegen zurückeilte. Letzteres sollte Heinrich
Steffen tun . Seine Beine waren flinker
als meine. Er eitle davon, wie der Wind,
durchquerte ein Stück Wiese, um eine Ecke,
abzuschneiden. Ich gab Schüsse ab . Das
wirkte. Kerls glaubten sich von rückwärts
angegriffen. Sie kamen zurück.. Ich schoß
wie wahnsinnig. Wen ich aufs Korn nahm,
der fiel. Endlich hatten sie mich. Freu-
dengeheul! Wo der andere sei? fragten sie.
Ich zeigte nach der Wiese hin. „Fluß ",
sagte der Eine . Sie glaubten also, datz
er nicht über den Fluß kommen werde.
Ein Teil eilte nach jener Richtung hin.
Die anderen nahmen mich in Verhör.
Fragten , wo deutsche Truppen seien? Ich
zuckte die Achseln. Woher wir kämen?
Insterburg . Ich wurde gesichelt. Den
Revolver hatten sie mir schon vorher ab-
genommen. Wir zogen uns tiefer in den
Wald zurück. Ich mußte mit . Schauer-
lich. — Schließlich wurde ein Lager ge-
rüstet. Alles legte sich hin und schlief. Mich
band man an einem Baum fest. „Auch

durch das kahle Geäst einzelner Bäume
und zerschossene Häusertrümmern.

Der Hauptmann hatte eben die Mel¬
dung der abgelösten Horchposten entgegen¬
genommen, war noch einmal den ganzen
schmierigen Schützengrabenentlangaeschrit-
ten und kroch jetzt wieder in den Ossizier-
Unterstand, in dem seine Leutnants bei
triibem Kerzenlicht hockten.

„Natürlich hat Kersten sich wieder in
seinen Hamlet vertieft," meinte er sch inbar
unwillig.

„Haha , für Behrns ist heute Göthes
Faust angekommen," lachte ein anderer.

„Wenn Sie den zweiten Teil lesen,
Behrns , entziehe ich Ihnen das Buchs
darunter muß Ihr Geist und so der Dienst
leiden."

„Aber, Herr Hauptmann, " widersprach
1 Behrns , „mir ists nicht um die Philoso-
, phie, sondern um die Poesie des Faust zu
t̂un . Sie erinnern sich— die Szene „Vor
dem Tor " —. Die weckt in mir alte Er¬
innerungen."

stehen — jedenfalls war's eine ideaD
Freiheit und Poesie waren die
Worte, und über allem das Vaterlanß
weiß noch, daß in jener Zeit gera!
deutsche Gesandte in Peking ermorde^
In jedom von uns glühte der
Zorn , und jeder von uns hätte fid]
freiwillig zum Rachefeldzug gemeldts
wenn der Landesvater stieg, und
gen : „Deutschlands Söhne — laut
— unser Vaterlandsgesang ", — sw
jeder es ernst mit seinem Schwui
nahmen, außer dem „stumpfen Bi
für die Schule unser geheimer Bun
tionale Politik — wie wir sie damal
standen — und mancherlei int«
Lektüre unsre Zeit so in Anspru
für ein weiteres Ideal — „stoßt!
Frauenlieb lebe" — kaum ein A
blieb. Und wenn zufällig das Sie«
„Bruder , deine Liebste heißt - ",
ten die meisten sich erst besinnen und!
gen dann doch, weil sie keinen N!
wußten, so wie es im Kommersbuch!
„N. N. - N. N., sie soll leben - \
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Vom Kriegsschauplatz in Frankreich.
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38 Vor dem Tor.

Auch ich hatte bis dahin nichts von
dem „göttlichen Funken" gespürt bis zu
einem Sonntagnachmitlag.

Weil wir am Sonnabend „nicht dazu
gekommen waren," hatten wir uns am
Sonntag mit Livius und seiner ollen
Schlacht am trasimenischen See abärgern
müssen. Und dabei lag lachender Sommer-
fonnenschein aus den roten Ziegeldächern
und dem Üppigen Grün der Garienbäume.
Die Schwachen segelten durch die blaue
Luft, und von den holprigen Straßen

nbrcng das Rufe-, und Lachen spielender
Kinder durchs offene Fenster in unsere
Bude. Und uns war es sehr lieb, als
einer schließlich den Livius energisch zu-
klappte und rief : „— da bleibe, wer Lust
hat, mit Sorgen zu Haus !" Schneller, als
wir uns an die Arbeit gemacht hatten,
verließen wir sie und schritten durch die
Reihen der alten Häuser dem verwitterten
Stadtor zu, das einst die Kühnheit gehabt
hätte, zwei Tage lang dem Machtwort
Wallenstcin'scher Reiter zu trotzen.

Das herrliche Sommerwetter hatte viele
Bürger herausgelockt. Der graubärtige
Schustermeisterhatte den würdigen Bra¬
tenrock angezogen, der schon so manche
Hochzeit und Beerdigung mitgemacht halte.
Ein wenig eng war das Kleidungsstück im
Laufe der Jahre geworden, und der Mei¬
ster schwitzte wie unsre Leute während der
Augujtmärfche' in Belgien , ader stolz schritt
er neben seiner Ehehälfte einher, deren
grellgrünes Kleid mit den Wiesen famos
harmonierte. Ihr ältester Sohn Karl , der
bei einem Rechtsanwalt Schreiber war und
durch seinen Kneifer unfern Hohn dervor-
rief, ging gesittet neben seiner Frau Mutter
her und versuchte vornehm nachlässig die
schwarzen Glacehandschuhe zu schwenken,
die er wohl seit der Konfirmation sein
eigen nanMe. Die siebenjährrge Tochter
T 'rese aber, deren allzu sirass geflochtener
Zopf ganz die Geschmacksrichtung der
Mutter verriet, hatte sich den gleichaltrigen
Nachbarkindern angeschlossen, sprang mit
ihnen von dem einen Wegrain zum andern
und pflückte blaue Glockenblumenund gel¬
bes Löwenmaul. Handwerksgesellen führ¬
ten ihre Zigarren , Handlungsgehilfen die
neueste Krawattenmode spazieren. Knabm
schnitten sich Weidenstöcke und versuchten
deren Güte an harmlosen Hunden zu er¬
proben. Jung « Mädel schritten Hand in
Hand dahin und summten: „Doch du,
doch du. du bas mir nie geliebt - '
ober so was Äehnliches. Und wir Pennäler
setzten eine noch mehr dumm-hochnäsige
Miene auf und schoben die Mützen noch
mehr auf den Hinterkopf.

„Hören Sie mal , BehrnS, Sie haben
eigentlich eine verwünscht satirische Ader,"
meinte der Hauptmann , „fängt so Ihre
erste Liebe an ?"

„Mädel oder kein Mädel , daS ist jetzt
die Frage, " rief Kersten

„O je, nun sieh einer an. Herr Haupt¬
mann , ich würde dem Kersten den Hamlet
entziehen; der variiert jetzt schon den gött¬
lichen Shakespeare."

„Schadet nichts, Behrns ; ist ja nur 'n
Engländer ."

Sie lachten.
„Fahren Sie fort . Behrns , wenn Ihre

erste Liebe nicht so wäßrig ist, wie die
Tropfen, die da oben an der Decke hängen."

Und Behms fuhr fort.
„Wir wollten nicht mit den Philistern die

große Straße ziehen, die nach einer be¬
liebter Gartenwuttschaft fühtte, sondern bo¬
gen in den nächsten Feldweg ein, d.r von
blumenreichen Wällen und hohen Has.l-
nußknicks begrenzt wurde. Uebcr den
Wiesen jubelten die Lerchen, aus der Ferne
drang daS ferne Singen der Kinder, und
über allem lag rosiggelber Sonnenglanz.
Bor uns erbob sich ein heiteres Buchen-
gchölz. Bi lstimmioer Vogelfang tö'tte uns
entgegen, sonst tiefe Stille im Walde, an
dessen Rand über wuchernden Farnenwe-
deln elfenschlanke Libellen schwebten. Mit
einer gewissen Andacht, die mich beim Ein¬
tritt in einen schweigenden Wald ' immer
überkommt, schritt ich neben den Kommili¬
tonen her.

Nach den funkelnden, flimmernden
Sonnenglanz du Landschaft draußen
wirkte das Halbdunkel hier wohltuend.
Nur hier und da drang ein goldiger Strahl
durch das hellgrüne Laub der Buchenkro-
nen und malte gelbe Kreise auf den Blät¬
terst besäten Boden.

Plötzlich blieben wir stehen. Eine
glockenklare weibliche Stimme sang jauch¬
zend , - noch sind die Tage der Roien."

Und bald darauf sahen wir eine ganz
in blendendes Weiß gekleidete schlanke
Mädchenaestalt an der Seite eine, älteren
Herrn um die Wegkrümmung biegen. Al»
die Sängerin uns bemertte. schwieg sie
sogleich. Mir aber war's , als hörte ich
die süße Musik ihres Sanges immer noch.
Als sie näher kam, erkannte ich ein reizen¬
des, jugendfrisches Gellcht mit lachenden
Bla'uanam . Unter breitkremnmem wnßen
Spitzenhut guckten widerspenstige goldige
Locken hervor.

„Freia Wanadis, " murmelte einê von
uns . v _

Ich war ganz befangen von dem lieb¬
lichen Bild.

Als das Paar an uns vorüber war,
sagte einer: „Donnerkiel, ich glaube, ich
könnte mich verlieben. Wer ist das ?"

„Den Mann babe ich mit roter Dienst-
mütze auf dem Bahnhofe gesehen, wird
wohl ein neuer Stationsvorsteber sein.

„Und das süße Mädel seine Tochter ?"
Ich war ganz verstummt. Während

des ganzen Spaziergangs sah ich das ent-
zückende Gesicht vor mir . Und als ich am
Abend mich noch mit Harmibals nord-
italienischen Heldentaten abzuauälen ver-
suchte, dachte ick imer cm daS ftemde Mäd-
chen mit den blauen Augen und dem
Haar , „licht und glänzend wie der Flachs
auf Freias Rocken."

Da Behrns einen Augenblick stockte,
rief der jüngste Leutnant : „Bitte weiter,
jetzt kommt doch bald : mein schönes Frau-
lein, darf ich wagen - , und wie's im
Faust weiter geht."

„Herr Hauvtmann , ich muß konstatie¬
ren, daß der Krieg auf einen unsrer Ka¬
meraden schon wrlohend gewirft hat,"
meinte Behrns entrüstet.

„Nun , nun," beruhigte der Häuptling,
„darin hat er recht, daß Sie weitererzah-
len müssen, wenn uns armen Höhlenmen¬
schen bei Ihrer Schilderung auch das Was¬
ser im Mund zusammenlüust, obgleich es
uns hier an Feuchtigkeit wahrlich nicht
mangelt.'

„Allein schon, um unser
vor völliger Verrohung zy ,c
werde ich sortsahren."

Die Erinnerung an jenen ^
eigentlich die schönste aus d« s i
ersten Liebe. — Nesthäkchen,1 B>e
nicht solch polizeiwidrig ironij [J

Ich machte natürlich hä„ f
Promenaden, rannte zum ig
würde täglich ein neuer FaU sü
gegeben und war auch so g Jf?
Heimlichgeliebtedann und tz, ®
In meinen Träumen aber s^
inrmer im weißen GewcwH M
stillen Waldweg wie — wie i!

Dann sah ich sie einmq en
bei einem Wohltätigkeitskon Po¬
rter Abend hatte etwas
mich.

In unfern Nest befand sj, n
einer auswärtigen Bank, un
war seit kurzem ein jünger«
reichlich üppigem Haarwuch
breitkrempigem Samthut m ^
und tatsächlich musikalischs ^
sollte. Jedenfalls war er ein, „
Hund. Wir lernten ihn ein«, L
Bierdorf kennen. Wir saß«, ,m
Tisch im kleinen Saal , in d« ^$
Knechte und Mägde zu tanj„ j
hatten die vollen Krüge v«, a
und langen die alten lieb«« ^
Der Filralleiter , der schon ft ^
der allgemeinen Schen.stub« ^
drängte sich an uns heran, «,
Lieder auf dem Klavier sh $ f
konnte, war es uns recht. S, „ __
als er poch mehr trank, w« na
irgend einem kleinlichen Ans„„ j
Pöbelte über „dumme Jungn | n&;
Studenten aufspiclen wolltys mi
Wirt ihn nicht an die frisch^
hätten wir uns wohl ver« g
so zu handeln, wie cs damn fte
Protestanten mit den kaiser
Haltern machten. nä

Und an dem Wohltätig! der
nun dieser Mensch am Klar» ob
seiner Fingerfertigkeit hem W
tete die blonde Freia , als ft
Veilchen auf der Wiese stad ft"
glaube die Melodie ist von! «llt
dere Lieder sang. Und babeK'n
so infam vertrauliche Art,! W
daß der ganze Abend fiitl
war . 1 ■

Zu Ostern wurde ich j ' »
Schicksal hetmgesucht: ich hi m
anlassung, mir eine neue K '
kaufen, und Freia hatte sich
digen KlimperkastcnkünM ll»t
hat dann in einer größere! ^
andere Stellung erhalten u> en|,
sich, sodaß ich das blonde!
mehr sah und allmählich jt6
Schmerz vergaß. — NesW.
nicht so. - | ■

Erst als ich später GöÄn
und an die Szene „vor de» ^
stieg jener Sonntagnachmitü
und wenn ich einmal das > ■
in stiller Stunde ein Bild
blühen und Sonnenglitzenl^
freude und junger SchwaM {.
voll reizendster und triiiM^
mung mir hervorzuzaubcnr
ich nur mit Göthcs Gesta

n,
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unser
Ing

^ seitwärts abzubiegen in
l mit bcn Hafeinußbüschen,'Waldpfad steht vor mir eine

i ; “ a" ÄÄ SL “ SSÄMLÄ ! # » « *

äu  pnSIocfige Mädchengestalt —

.
>n& vor sich hin. Schließlich

\ «auptmann : . Na, erschütternd
11 3 ichte ja nicht, lieber Behrns."
, ch der Deibel," ries Neslbäk-
^ ^ sndete sich eine neue Zigarette

um ne Kriegshumoreske ent-
sanier —"

,e ßsestkiiken/ widersprach jetzt
,gen Sie so etwas nicht zu

nip'c&Ü glaubt man noch. Sie wüßten
Einmal ^ weniger als der König
litskoiz
h  Q

^wrt mich Kind," sagte ich grimmig.
I »>$a#er hat Frau und Kinder in Stich

gelassen und ist mit dieser seelenverwand¬
ten Künstlerin auf und davon. Natürlich
stimmte seine Kasse nicht."

1it "Û ~ "nb feine  Frau ist jetzt beiihren Eltern ?"
.Ach wenn'S noch so wäre. Aber ihr

knegsgetraut, vielleicht erst einige Tage,
einige Wochen verheiratet ist. Nun der-
stehe ich auch chre Ausmerksamkeit für die
Bilder aus der Leinwand, ihre weitge-
öffneten, leidsprechendenAugen und das
Zittern , das ihren schlanken Körper
durchbcbt. Flüchtig mag sie ein kurzes
Gluck genossen haben, um dann chren Ge-"tater starb batb j “ ^  i genopen yaven, um dann chren Ge-

Ä 'wS Ä .TÄS Wf e8Ä «ySfeSr x
ünb die beiden Kinder von dem Witwen- leicht auf Nimmerwiedersehen.

B hat es mich doch erschüt-
;meine Freia dann nach ein
, wiedersah," begann B chrns.

nd si die Trajödie, " witzelte
ik. und■
Egerer Mmt, " und BchrnS erzählte
irwuch
ut u» mich im Musenstädtchen noch

jiisch nach einer Bude umgesehw,
;r einj chand und Mütze bekam. Der

sinin, Be viel Freude an mir , ich
saßen ,besten Wege, ein Nenonunier-
in de« Korporation zu werden und

su tanz im ersten Semester . rausge-
ge bot| meinen Gegner auch wirklich
lieben
wn sin gut kultivierten Durchzieher,

sstubeg j wie 'ne Brandwunde glüht,
an, ui jfi nur zwei halbe getrunken
er floUstolz zum erstenmal auf Fe¬

hl. SGUuNer tat erst so, als wollte
J fallen, ließ sich dann aber
ihrem waffen'reudigen Sohn

,d als ich an einem sonnigen
it ihr durchs Tor nach dem

ging, sah ich auf «mn
eine sehr einfach gecklei-

1 vor der zwei kleine Kin-
spielten. i

kamen, blickte ich in ein
lltätigliOktbärmteS Frauenantlitz , das
IKlaviißbtkanntvorkam. Fast wäre
[heniiDem Erstaunen stehen geblie-
Kls sie» Wanadis.
Ie siauMntt ich neben meiner Mutter

oon Mtk sie fragen, ober ich fürch-
dab«M Stimme zittern würde.

I Art,Me ich: . Aber wie kommt
Ifüt ra_

pptte meine Mutter . •(
pmmelfe ich verwirrt , . ich
au, die da vorhin auf der

sisi sehr traurig . Sie war
' dem früheren Leiter der

...Dr . Vielleicht erinnerst du
lten m Ech mit mächtigem Samthut
lande! "°hne —"
Ihlichi i-r Klimperkastenkerl. Ist er
Lestküh!

Der schüttelte den Kopf.
!@5̂ nimmer dafür , eine Roll ' zu

beut1 toe,nn  man verheiratet ist
Ihmitti ^ "licht gerade fürstlich, mr ß
^as B W oder Schulden machen
iBild °u verstehst. Er hätte seine

itzeru. wie nennt man das
värm ■‘Qngcr verbergen können,
räum ' obendrein noch mit einer

fctkrti, °"wnnt geworden und —" i
Scsta

geld leben.
.Aber da? ist ja unmöglich."
Ich dachte an meinen Monatswechsel,

der sicher ebenso hoch war wie das Mit-
wengeld, von dem vier Personen leben
sollten.

Meine Mutter zuckte die Achseln.

Der STiinftler schildert das Heldentum
der deutschen Mutter , der deutschen
grauen . Stille Heldinnen sind sie alle,
freudig opfern sie das Liebste dem Vater-
lande, ihr Herz bricht, aber kein Schmer-
zenslaut kommt über ihre Lippen. Mit
ihren Segenswünschen begleiten fi# sie

' reck-SL ttf ^ en,denen es M J & Sft gut geht. Und dann Hilst die junge stolz, drängt es sich über chre Lwven-
(ieta[Uon9S {5 ? m+ UM " Familien , 1 meiner ist auch dabei. PP
verdienen" * S3ei6" fl̂ rei  etwas . Vor mir sitzt ein« blond«, blaffe Frau.

l Dieser Kerl," murmelte ich und schlug ! leise w1̂ einen° Lwû hör^ -̂ ^ I üill^n
7ls durch die Lus? Motte? meim? Ä ^ e - - f
L Schädel verd? chm “* °nnte ^ Wir sehen unsere Feldgrauen in ihrer;,fw es, ; • . r , . 1 harten Arbeit, ln ihren kleinen Freuden
Mutter vmwuttsvoll " nd .Leiden; wir sehen di« dunkles unge-
gebnisse ibrer Eraiekn? zf? n -r ®r' mutuchen Schützengräben und das weite,
stell? ' ttrziehung ->kunst m Frage von den Granaten durchwühlte Schlacht-

Ä , oter matftar-mt gmflerwomen- '

vermied ich eS, ihr zu begegnen, um nicht
in das verhärmte Antlitz sehen zu müssen.

Alle saßen still da. Nur Neltbäkch-n
spielte mit seinem Skevolver, al» möchre er
eine Kugel versenden.

Der Stegen ttommelte noch immer auf ' s
Dach, als der Häuptling schließlich rief:
.In die Federbetten, gute Nacht." -

Meiner ist aud> dabei.
Von Margret Schweitzer.

WLL äJ ft ?cht so still und traurig in
l % Berlin , seitdem unsere Männer

grauen, die Offiziere voran mit hochge¬
schwungenen. blitzenden Degen. Aus dem
feindlichen Graben «in rasendes Maschi¬
nengewehrfeuer, ein tausendfältiges Auf-
blitzen, eine dichte Wolke von weißem
Pulverrauch, hier und da stürzt mancher
Brave, von einer Kugel ins Herz gettof-
fen, zusammen — aber unaufhaltsam vor-
wättS drängt di« muttge Schar , ein wü¬
tende» Handgemenge Mann gegen Mann,
— der Graden wird mit Hurra genom¬
men. Hell auf strahlen die Augen de»
jungen Weibe» vor mir, das feine Köpf-
chen richtet sich empor und in ihren leuch¬
tenden Blicke lese ich'»: meiner ist auchdabei.

Ein neuer Bild.
Durch die Sttaßen des erobettcn feind-

lichen Städtchens ziehen mit klingendem

IJ Lv D? 4 *unde im Felde stehen, die' jnnge Frauen chrm'^Sitz 'zurück̂ und
Ochs -chgern ins Kino, wo ein holdes Zukunftsbild zaubert ein glück-

Vatträae von lichcs Lächeln auf ihre Lippen. Nicht mehr
danken ewigen Sorgenge - im Feindesland , nein, durch daS Bran-
^ ^ unfern geileb- denbnrger Tor marschieren blumenae-

!Mitleid n ? d" ünZ ? de witleben und schmückt, mit dem Eisernen Kreuz auf der
J “ 1? ", ™ . "ns herzlich mitfrenen, Brust unsere siegreichen Truppen . Alle
grauen neben un? ibr ^oelund-s" Ä ? ®Ioifcn Iäutcn’ ein  Singen und Klingen
ertönen lassen J 9 f Zachen ringsum , ein Brausen und Jubeln , ein

Eine Veib'p hm- Ni,. • »r • ! Winken und Grüßen, und aus der jubcln-
zierttckcs fc öSn kf n!!! ' kleines, den Menge lösen sich glückliche Frauen undEZ . ^ rionchen. Das goldige Wu- Kinder und stürzen sich in die Arme der
sickitchm i e,neä Kinderge- , heimkehrendenGatten und Väter.
blaue ' Äugen ernst und' mir Stüei  Einander verschlungene
Weü: 3ÄS " re zu innigem Gebet ' ge-

zsrzltzeiNi
i



Ernst und Scherz . — Rätsel - Ecke.

Ernst und Scherz
L

Bilderrätsel.

Eine merkwürdige Verordnung erließ
Kaiser Leo IV. (775- 780), indem er die
Bereitung und den Genuß der Blutwurst
verbot. Er wies dabei auf das ältere
Verbot des Blutessens im Alten und Neuen
Testamente hin und beklagte, daß die
Menschen■so tollkühn geworden wären,
teils des Gewinstes, teils der Leckerei
wegen, Blut in eßbare Speise zu verwan¬
deln. „Es ist uns zu Ohren gekommen",
heißt es dann in dem darauf befindlichen
Erlcck. „daß man Blut in Eingeweide wie
in Micke einpackt und so als ein Gericht
dem Magen zuschickt. Es kann aber Unsere
Kaiserl. Majestät nicht länger dulden und
zugeben, daß die Ehre unseres Staates
durch eine so frevelhafte Erfindung auf.
Schlemmerei erpichter Menschen geschändet
iverde. Wer daher Blut zur Speise um-
schafft, er mag nun dergleichen kaufen oder
verkaufen, dessen Güter sollen konfisziert,
er selbst hart gegeißelt, zum Zeichen der
Ehrlosigkeit bis auf die Haut geschoren und
auf ewig aus dem Reiche verbannt werden.
Auch sollen die Obrigkeiten, weil sie ihr
Amt nicht wachsamer geführt und eine
solche Untat haben geschehen lasten, mit
zehn Pfund Goldes büßen."

Abhärtung . Ueber die Frage, ob es
schädlich sei, mit bloßem Kopfe zu gehen,
hat schon der alte Grieche Herodot durch
Vergleichung der Egypter und Perser ent¬
schieden. Er bemerkt, daß bei Ersteren,
die den Kopf immer entblößten, dieser
Körperleil sich in einem weit gesunderen,
den äußeren Einflüssen weniger zugäng-
lichen Zustand befinde, Hingegend schwach
und kränkelnd bei den Persern sei, die ihn
stets sorgfältig bedeckten. Hannibal und
Julius Cäsar gingen beständig in bloßem
Kopf, sowohl im brennendsten Sonnenschein
als im Regen, weil sie sich überzeugt hiel¬
ten, daß man vom Wetter pur dann nichts
zu fürchten habe, wenn man ihm Trotz

(Auflösung folgt in nächster Nummer .)

biete. Weder Kälte noch Regen konnten
Masinissa. den König von Numidien. be¬
wegen, sein Haupt zu bedecken. Kaiser
Severus hatte seinen Kopf ebenfalls so ad-
gehärtet, daß er im ärgsten-Schneegestöber
keine Bedeckung aufjetzte.

Friedrich der Große und sein Kutscher.
Friedrichs des Großen Leibkutscher, Pfund,
stand bei seinem Königlichen Herrn sehe
in Gunsten und Ansehen. Der König be¬
sprach alle Reisen nur mit Pfund . Einst
hieß es: „Pfund ! in einer halben Stunde
geht es fort zur Revue nach Preußen ". —
„Nun ja ! Daß sich Gott erbarme! In
einer halben Stunde forireisen! Das geht
nicht, Majestät ". — „Und weshalb nicht,
wenns Herrn Pfund gefällig ist?" —
„Weil ich in einer Stunde ein chiistuches
Werk verrichten und bei dem Jungen
meines 'Nachbars Gevatter stehen will." —
„Nun , dann muß ich denres christlichen
Werkes wegen schon noch eine Stunde
länger warten." — „Soll auch nichts aus¬
machen. Majestät ; es kann nachher desto
geschwinder gehen."

Vorrecht. Tie Deutschen wollen eng¬
lische Schützengräben stürmen. Ein Ba¬
taillon Bayern hat schon die Gewehre am
Lauf gepaät . um mit dem Kolben den
Graben zu säubern. Da sprengt ein säch.
sischer Major heran : „Verzeihung, Herr

»»

»»

Das Alkoholverbot.
„John Bull wird nüchtern und steht, daß Deutschland nicht zu

besiegen ist!"

Kamerad, mein Bataillon ,
— Heftiger Widerspruch. —
Sachsen werden uns doch die
angeln dürfen !"

Maurische Speise-Etikette.
Mauren von Marokko mit
speisen, muß man eine groß«
feit entwickeln. Wie die Arab»
so greifen auch sie mit den Fi,
Schüstel und holen eine Hqj
heraus . Letztere sofort jum'
führen, wäre der ärgste Verstz
gute Sitte . Sie muß erst \
Fingern gerollt und zu Kügch
werden. Aber auch dann dz,
nicht direkt auf dem kürzeste»
Mund bringen, sie müssen auis
fernung hineingeworfen rverd,
man dabei die Hand vom M»
für desto anständiger und
der Gast.

-

Rätsel-Ecke

Zweisilbige Schar
Die Erste eilt mit Blitzessch»
Sie gleicht der ewig flüast'g
Im Wirbel tanzt sie auf un.
Sie läßt nicht halten sich in.
Und die da floh, kehrt niem
Um mit dem Ganzen forrzn
O Menschenkind, such' mit d-,I
In meine Erste Dich zu firidM, }$]

Rätsel.
Den Namen, den das erste,
Nennt , manche Städte haben;
Such' sie in Deutschland hie
Zum Beispiel auch in Schm
Das zweite Wort  nennt
Die also zu Dir sprechen-
„Wir zählen zu den Musik«
Doch nicht zu den charmant
Nun , das ist kein Veibrechcch
Denn niemals brachten Sch '
Je unsre Serenaden."
Von beiden Wörtern, we,
Wird endlich eine Menschenan
Dem lieben Leser offenbart,
Die nur zu häufig wird ges
Zwar stecken immer viel von
Hübsch hinter schwedischen Ga
Doch frei herum läuft noch f™
Viel größer, als zu wünschen
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Stachelbeerschädlinge.
>l»i K. R rs . (Mit 4 Abbildungen.)

Kr den tierischen Schädlingen,
Ibic dm Stachelbeerbusch heimsuchen, ist
lachelbccrblattwespc (Abb . I)
iufigsten und auch am verderblichsten,
große Schädlichkeit beruht nicht zum
Kn darin, daß sie jährlich in zwei
ionen erscheint. Tie Raupen der ersten

ition zeigen sich Mitte Mai bis Mitte
m der zweiten Juli —August. Sic sind

» >Usiedenen Zeiten verschieden gefärbt. Das
[l °°̂Hdahcr , daß sie sich häuten. So sind

nse dunkelgrün, teilweise gelblich-grün
Dcr Kopf ist schwarz, der ganzes

ist mit schwarzen Warzen bedeckt.
Weibchen leg! zahlreiche Eier an die

lterseite. die Blattrippcn entlang, ab.
wenigen Tagen erscheinen die Raupen
wj Larven), machen sich über die Ober-

. uBlatt-Unterseite her und fressen schließlich
und iier vom Rande her bis aus die Rippen
Kar»iuch die Früchte verschmähen sie nicht.

D„ !

lro -A.
lerz-A.

ro -8,
I -l0.
»A„ K

JMTtill, j

Abbild,!!>g 1. K!achclkccrb taltwcs»-.
^haud. g Füllen fressen sie die Büsche von

kahl, so daß die Früchte nicht reifen
Nach drei bis vier Wochen verpuppen
in oder in der Erde in einem Kokon,
lach zehn bis zwanzig Tagen die Wespe
;. Tie Larven der zweiten Generation
»r in die Erde, überwintern dort und
>sich erst im Frühjahr,
mämpfung geschieht im Winter durch
jt Erde in den befallenen Gebieten
lese Unterbringung. Im Herbst bringt
alt bei den Büschen unter. Als
lel bei Erscheinen der Raupen verwendet
"ia-Schmierseifenbrühe(2 LZ Quassia-

2 kg Schmierseife aus 100 Liter
ober Kupferkalkbrühe (2prozentig).
stäuben mit Tabak- oder Kalkftaub
bk, der ersten Generation verwenden.
M sich bei geringerem Umfange der
»äs Ablesen der Larven durchführen.

TerStachelbecrspanner (Abbild. 2), auch
Harlekin genannt, ist nicht so häufig, kann aber auch
ziemlich gefährlich werden. Die Raupe ist weiß
mit schwarzen Flecken, unten gelb. Sie bewegt
sich mit ihren zehn Füßen nach Spannerart . DerA

.V,
PÜ 3

Abbildung 2.
Slachelvcerspa nner.

ähnlich gezeichnete Falter legt im Juli —August
kleine Häufchen strohgelber Eier an die Blatt¬
unterseile. Die Räupchen, die nach zwei bis
drei Wochen ausschlüpfen, nagen im Herbste
kleine Löcher in die Unterseite der Blätter,
machen jedoch noch keinen erheblichen Schaden.
Vor dem Blattfall spinnen sie sich je in ein
Blatt ein, mir dem sie zu Boden fallen und so
überwintern. Im Frühjahr darauf geht nun
der eigentliche Fraß los, und zwar werden die
Blätter nun wie bei der Blattwespe vom Rande
her vertilgt. Im Juni zeigt fick dann die
schwarze, mit eingeschniltenen gelben Ringstreifen
versehene Puppe an Blättern und Stengeln
verschiedener Sträucher. Ihr entschlüpft der
im Juli —August fliegende Falter. Bekämpfung
ähnlich wie vorher. Ein Ablesen der Raupen
ist hier leichter und geschieht am besten frühmorgens

p1.i

Dbbilbung 3. Slachklkccrjimrllr.

nach Abklopfen der befallenen Sträucher. Das
abgesallenc Laub muß im Winter zusammen-
gerecht und verbrannt werden.

Der Stachelbcerzünsler (Abbild. 3), der
weniger verbreitet ist, sich aber in diesem

Jahre nach uns vorliegenden Anfragen öfter
zeigt, ist ein kleiner Schmetterling von etwa
3 am Spannweite. Er fliegt April—Mai . Die
grasgraue Raupe hat schwarzen Kopf. Sie
lebt Mai—Juli und ist dadurch kenntlich, daß
sie reifende Stachelbeeren mit den Blättern
zusammcnspinnt und aushöhlt. Im allgemeinen
überwintert die Puppe flach in der Erde; in
warmen Jahren überwintern die Falter, die
schon im Herbst ausgeschlüpft sind, als solche.
Die Eier finden sich einzeln an den Zweigen.
Bekämpfung: Ablesen der befallenen Stachel¬
beeren. Verhinderung der Ei-Ablage durch
Bestreuen der Büsche mit
gelöschtem Kalk.

Vom Stachelbeer  -
melt au, den wir als haupt¬
sächlichste Pilz¬
schädigung  er¬
wähnen wollen,
gibt cs zwei For¬
men, die euro¬
päische und die o "sü*

amerikanische.
Weitaus am ge¬
fährlichsten ist der
amerikanische
Stachelbeer-
mcltau (Abb.4),
der auch andere
Ribes-Arten, so
auch Johannis¬
beeren,befällt.
Erst vor we¬
nigen Jahren
nach Deutsch¬
land verschleppt,
ist er jetzt dort
schon häufig zu
finden. Im ersten
Stadium, wo er
Blätter, Triebe
und Früchte mit weißem,mehlartigem Belag über¬
zieht, unterscheidet er sich nur schwer vom euro¬
päischen Stachelbcermeltau. Bald jedoch färbt er
sich bräunlich und ist auch durch seine filzartigc
Beschaffenheit vom gewöhnlichen Meltau ver¬
schieden. Besonders kenntlich ist er durch den
Befall der Beeren (siehe die Abbildung), die
mit braunen, filzartigen Flecken besetzt sind.
Die Früchte bleiben unreif und sind ungenießbar.
Die Triebspitzen kümmern und sterben im
Winter ab. Eine durchgreifendeBekämpfung
ist unbedingt geboten. Der Bezug von
Pflanzen aus verseuchten Baumschulen ist zu
vermeiden. Bei Krankhcitsverdacht in vor-

Abbildung 4. Amerikanischer
StachetVeermeltau.



handene « Pflanzungen ist sofort die nächste
Pflanzenschutzstelle , event . die Biologische Reichs¬
anstalt in Berlin -Dahlem , zu benachrichtigen
oder durch Einsendung von Material zu
besragen . Sind erst einzelne Pflanzen befallen,
so sind diese auszuroden und ohne weiteres
zu verbrennen . Bei größerer Verbreitung sind
die befallenen Triebe , die an den braunen
Überzügen kenntlich sind, im Winter abzuschneidcn
und zu verbrennen . Das Land ist tief
umzugraben . Im März und danach oster in
Zwischenräumen von 14 Tagen ist mit
Schwefelkaliumlösung zu spritzen , die anfangs
stärker , hernach schwächer genommen wird . Auch
Schwefelkalkbrühe wird empsohlen .gegen diejedoch
die Stackelbeerblätter , namentlich die der be¬
haarten Sorten , etwas empfindlich sind . Eine kräf¬
tigende Düngung darf nicht unterlassen werden.

Verschiedene Muttermilch spei sen.
Ban M. W-

Buttermilch suppe . Zwei Hände voll Reis
werden geivaschen und mit Wasser schwach bedeckt
nebst einem Stück Butter und etwas Zitronenschale
zu Feuer gebracht und fast gargekocht. Dann
rührt man drei Eßlöffel voll Weizenmehl mit
Buttermilch glatt , giesst noch so viel Buttermilch
hinzu , bis man im ganzen 1%  1 verbraucht hat
und Verrührt diese iitin mit dem Reis , lägt darauf
die Suppe noch etwas kochen, schmeckt mit Zucker
und Zimt ab und bringt sie warm zu Tisch.

Bu t t cr m i lch ka lt scha l e. Für die Person zwei
Zwiebäcke werden in Milch cingeweicht , ausgedrückt
und mit Buttermilch glatt gerührt sowie gesüßt.
Am Tage vorher hat man ein schönes Apfelmus
gekocht, mit ausgeguollenen Korinthen rmd Rosinen
vermischt und kalt gestellt. Beim Anrichten gibt
nian die Bntteruiilchkaltschale in eine Terrine,
gibt nicht zu wenig steifgeschlagenes , gesüßtes
Eiweiß darüber , überstreut es mit Zimt und
reicht das Apfelmus , von dem jeder sich nach Ge¬
fallen nimmt , in besonderer Schüssel nebenher.

Buttermilchercmc . 11 Buttermilch verrührt
man kalt mit 20 g weißer Gelatine , Saft und
Schale einerZitrone,l2bAgeriebenensüßenMandeln
sowie 130 g  seinem Streuzucker . Kaltgestellt wird
die Speise mit Frnchtsaftsance gegessen. Statt
weißer Gelatine ^kann man auch rote nehmen und
dann Banillecreme dazu geben.

Buttcrmtlchspeise mit Hasel - oder Wal-
nüsscn . 250 g  seingeriebene Nüsse werden mit
1 l Buttermilch vermischt , gesüßt und mit ge¬
stoßener Banille abgcschmeckt. Dann schält man
ca. 24 halbe Walnuß - oder ganze Haselnußkerne,
gibt sie hinzu lind verrührt das Ganze mit 10
Blättern weißer Gelatine , welche zuvor in einem
Tassenkopf Voll lauwarmem Wasser aufgelöst wurde.
Nun belegt man den Boden einer runden liefen
Glasschale mit dünnen Biskuits und kleinen
Häufchen von Himbeer - oder Apselgelee , gibt die
Speisenmasse darüber , läßt diese fest werden und
erkalten und garniert mit Obstgelee , Nußkernen
und Biskuits.

Buttermilchschinken . 500gRauchschinken
oder halb Schinken halb mageren durchwachsenen
Rauchspeck würfelt man ganz sein, ebenfalls fünf
bis sechs mittelgroße Zwiebeln und dünstet dann
beides zusammen in Butter , ohne es jedoch zu
bräunen . Ist der Schinken gar , gießt man I I
Buttermilch , welche zuvor kalt mit zwei Eßlöffel
voll Weizenmehl verrührt wurde , darunter , läßt
es noch einige Male anfkochen und würzt mit
etwas Pfeffer und gewiegter Petersilie , um den
Buttermilchschinken mit Pellkartoffeln zu Tisch zu
bringen . Will man dies Gericht etwas verlängern,
kann man gestoßenen Zwieback, hartgekochte und
gewiegte Eier , sowie auch Bratenreste mit verwenden.

Holländische Bnttermilchsülze . 500 g
entgrätetes Fischfleisch von geräucherten Schellfischen.
Dorschen oder Flundern vermischt inan mit 1
Buttermilch . Dann löst man acht Blätter weiße Ge¬
latine mit eilt wenig heißem Wasser auf , vermischt es
unter gutem Rühren mit der Buttermilch und dem
,Fischfleisch, schmeckt nach Salz und Pfeffer ab.
und gibt einige Tropfen Zitronensaft daran . In
eine mit kaltem Wasser umgespülte Sturzsorm ge¬
füllt , muß die Buttermilchsütze erkalten und wird
zu Bratkartoffeln gereicht.

Holländische Buttermilchgrütze . 175 g
Buchweizengrütze wird mit wenig Wasser , etwas
Salz und eurem Stück Butter gargekocht . Dann

rührt nran einen guten flösset voll Wetzenme ^r
mit l l/4 i Buttermilch kalt an , gießt sie darauf
an die Grütze und kocht diese danut glatt . Diew
Buttermilchgrütze wird zusammen mit Bratkartoffeln
Voin Suppenteller gegessen.

Buttermilchsrikandeilen . 250 g  aus¬
gekästen Buttermitchquark vermischt man mit
250 g feingehackten Bratenresten , einer geriebenen
Zwiebel , Pfeffer , Salz , Muskat , zwei ganzen
Eiern und so viel geriedencin Zwieback, daß man
einen guten Frikandellcnteig erhält . Hiervon sornit
nran runde Klöße, drückt sie flach und brät sie :n
steigender Butter braun , um sie zu Pellkartoffeln
oder als Gemüsebeilage zu geben.

Buttermilchgetränk für Genesende.
Man schlägt einEigelbmit einen Eßlöffel vollHomg
und gießt nach und nach 1/ i  1 Buttermilch hinzu.

Kleinere Mitteilungen.
Mortetke schneller Arbeitspferde . Bei der

Beschaffung von Arbeitspferden sollte ncbeir der
Stärke und Schwere der Tiere mehr Gewicht ans
die Schnelligkeit derselben gelegt werden : es ist
dies nanientlich auch für die Landwirtschaft von
Wichtigkeit . Damit soll keineswegs gesagt sein,
daß die schweren Pferdcraffen etwa zu Rennpferden
unrgebildet werden müssen , doch läßt sich wogt
mehr Leben und eine schnellere Gangart in sie
hineinzüchtcn . Jeder Knecht, der mit Pferden zu
tun hat , weiß , daß er mit einem schnell aus¬
schreitenden Gespann sämtliche Feldarbeiten besser
verrichtet als mit langsamen , schläfrigen Tieren.
Die Zeitersparnis mit einem Gespann , das in der
Stunde »/ .j anstatt Va Meile zurücklegt , ist be¬
deutender . als dies auf den ersten Blick erscheint.
Dian wird nicht fehlgehen , wenn man annimmt.
daß schnellere Pserde eine Arbeit in fünf Tagen
verrichten , zu der langsarncre sechs Tage gebrauchen.
Das schnelle Gespann verdient soniit jede Woche
erheblich mehr als das langsame , und die Arbeit
wird von ihm mindestens ebensogut , wenn nicht
besser, verrichtet . Wenn in der Saat - und Ernle-
zeit die Arbeit sehr drängt , dann sind schnelle
Pferde , gleich flinken Menschen , ein wahrer Segen,
der sich nach jeder Richtung hin bemerkbar macht.
Langsame Pferde verteuern dagegen den Betrieb
der Wirtschaft ganz nngeniein . R.

Die Art des Mekäcus , sowie auch die Be-
Handlung der Kühe durch den Melker übt auf die
Milchmenge einen großen Einfluß aus . Em
Melker , welcher beständig flucht , mit Fäusten.
Melksn :hl und Stiesclabsätzen die Kühe bearbeitet,
wird nie die nntchreichsteu Kühe haben . Was
das Melken selber nubclangt , so konnnt es aller¬
dings nicht darauf an , ob schnell oder langsam
gemolken wird ; es gibt Melker , namentlich An¬
fänger . , welche sehr schnell melken , eigentlich mit
den Händen haspeln , und dabei weder schnell
fertig werden , » och sauber ausmelken , während
die tüchtigsten Melker scheinbar lairgsam melken
und in kurzer Zeit fertig werden . Man kann
demnach sagen : Bel gleicher Fütterung geben die-- - -- - ' -
Kühe bei einem tüchtigen Melker mehr Milch als
bet einem schlechten. M.

Kuttersragen Lei Schweinemast . Können
Zuckerfuttermittel in Verbindung mit Magermilch
zur Schweineinast empfohlen werden ? Diese Frage
beantivortet der Vorstand der Köiüglichen Land¬
wirtschaftlichen Versuchsstation Hohenherm , Pro¬
fessor vr . Morgen , nach einer Mitteilung im
„Württemberg . Wochenbl . s. Landwirtschaft " ,
folgendermaßen : „Eine Mischung von Magernrilch
mit Zuckerfutterinitteln würde ich zur Schmeine-
mästung für sehr geeignet halten . Man hat ja schon
vielfach versucht, das in der Magermilch fehlende
Fett bei der Ernährung der Kälber durch Kohle¬
hydrate der verschiedensten Art zu ersetzen. Eine
solche Beigabe von Kohlehydraten ist, tvie Versuche
gezeigt haben , durchaus erforderlich , wenn das
Eiiveiß gut ausgeuützt werden soll; denn füttert
man die Tiere nur mit Magermilch , so gibt man
ihnen verhältnismäßig zu viel Eitveiß und es tvird
der Überschuß lediglich zur Wärniebiiüuug ver¬
braucht , wofür er durch die billigeren Kohle¬
hydrate ersetzt iverden kann . Der einzige Ubel-
stand , der sich bei den Versuchen herausgesteilt hat,
ist der , daß die Tiere leicht Durchsall bekommen;
allerdings liegen auch Beobachtungen vor , wonach
die mit verzuckerter Stärke versetzte Magermilch
von den Tieren gut ertragen ivurde , aber im all-
gemeinen ist die Gefahr , daß Verdauungsstörungen
eintreten , doch vorhanden , da schon die Magermilch
an sich für Kälber nicht sehr bekömmlich ist. Das

'erst
, Fett in der Will , hat jedeusalis nuT

Lieferant von Energie zu dienen , sondl
auch noch andere Funktionen auszuübenj
daher nicht gut vollständig durch Kohl
ersetzbar . Nun liegen die Verhältnisse dein:
jedenfalls insofern günstiger , als im Verdai
apparate des Schlveines die GärungsM
lange nicht in dem Unifange sich abspielen , wie
Wiederkäuer . Es ist daher anzunehmen , br‘
Schwein ein solches, aus Magermilch und
futter bestehendes Futter besser vertragen j
besonders wenn die Tiere nicht ausschließlich
diesen beiden Futtermitteln ernährt , sondern
noch andere geeignete Futtermittel beigeben'
wie z. B .Getreide 'schrot oder Eichelmehl . In«
dürfte auch beim Schwein , besonders bei jj
Tieren , Vorsicht erforderlich sein, und ich,
raten , bei der Einführung des neuen Futters 1
allmählich vorzugcheu , also zunächst nur tia
Mengen des bisher gegebenen Futters du«
neue Futterinijchung zu ersetzen. Sollten
dann noch Verdauungsstörungen eintretez
würde vielleicht die Beigabe von etwas Sch!
kreide gute Dienste leisten . Gibt man keine ai.
Futtermittel bei . so würde für Schweine von.
bis neun Monaten eine Mischung aus Zuck«
Magermilch in Rücksicht aus den Gehalt an
stoffen zweckmäßig in der Weise herzustelle
daß man zu 80 .kg Magermilch 25 kg Zucke
entsprechend etwa 20 kg reinem Zucker, Hinz;

Weidegang der Schafe . Bei starkem
und Gewittern wird kein verständiger L<
gestatten , daß seine Schafe den Stall Je
und befinden sie sich ans der Weide , so '
suchen, mit ihnen recht bald den Stall zu
wobei jedoch schnelles Jagen unterbleiben
Sind die Schafe infolge ungünstigen Weiteck!
ganzen Tag um Weidegang verhindert , s«
etwas Nahrung ini Stalle gereicht werde
längeres Hungern der Gesundheit und de
wuchs schaden kann . Anhaltender schwacher
braucht , falls Stallfntier fehlt , gerade ix
scheut zu werden ; es muß .aber genüg«
Tiere nur einige Stunden weiden zu lassen
ie dem nassen Wetter nicht zu lange
bleiben.

Zeflege der Aaninchen im Kschsomm
Kaninchen lieben zwar warmes , sonniges y,
und tummeln sich' gern im Sonnenschein; •
allzu große Hitze wirkt auch aus sie uq
namentlich dürfen ihre Stallungen nicht m
bar dein heißen Sonnenbrände ausgesch ^
sonst werden insbesondere die Jungtiere (# =
kerben massenweise dahin . Es ist das leidjt
lief), wenn man bedenkt , daß die ivilden K«
von denen doch alle unsere veredelten M
rassen abstammen , in Erdhöhlen ivohnen , in
es kühl ist, und in denen sie sich meist den D »h.,
aushalten , um erst abends auf Äsung auszi
Man vermeidet daher für die Stallungen
tage , wenn nicht etwa dichtbelaubte BÄ
hinreichend Schatten spenden . Holzk«
Kaninchenzuckt , die leicht verjetzbar sind, Pj
im Hochsommer , wenn nicht unter Bäume».
Rordseite eines anderen Gebäudes oder
einem luftigen , aber zugfreien Schuppen am us
beut es allevdings hinreichend hell für
fein muß . Läßt man sie heraus , so gejch«
auch nicht in der Mittagszeit , sondern srM
oder gegen Abend . Als Futter sür die Ä
eignet sich im Sommer am besten GrüM
Art , wie : gutes Gras , allerlei Unkrälü^
denen namentlich Löwenzahn und -
ihnen ungemein zuträglich sind, Klee,
nicht eher verfüttert werden sollte, als
Blüte steht , da die Tiere sich an jungem
überfresjen , Blähungen bekommen u
eingehen . Fast alle Abfälle von Küch
sind den Kaninchen bekömmlich ; jed:
sie von manchen nicht zu viel erhalten.
Kopfsalat und anderen LattichgewE
und Krautgewächsen , Rüben und Rüs
In allen diesen Futtermitteln gilt es .
und abwechselnd verschiedenes Futtn
auch nicht etwa ausschließlich Grüne-
Werden diese Regeln nicht beobachtest'
Berdauungsstöruilgen ein, die meiste
durch Durchfall sich zeigen , der auch
Grünfutter und durch Gras hervorg
ivelches durch Lagern sich erhitzt hat
Grünem und als Gegengewicht gegen
ist gutes Heu zu geben , das aber nifflf
sein darf , sondern einige Wochen gel«
muß . Kartoffeln sind ebenso ein gutes



and

Irtoffelschalon , ferner die meisten Hane¬
ke, besonders Brot , das jedoch nicht frisch
Aus diesen nebst Kleie und Getreideschrot

,5n durch liberbrtthen mit heißem (nicht
m) Wasser ein Weichfutter her , das aber
naß , sondern nur feucht und bröckelig sein

d von den Kaninchen sehr begierig gefressen
Während der Kriegszeit freilich sind Kleie

, daß zchrot teils überhaupt nicht zu haben , teils
nd Zr tei', und man muß mit den Grünfuttermittcln
gen i: tzcu auszukonnnen suchen. Auch trockene
ießlich i, wie : Haf echmd Gerste , sollten die Kaninchen
rderni möglich jeden Tag erhalten ; so lange der
ebenl dauert, sind sie allerdings , soweit überhaupt
Imin , m, schon des hohen Preises wegen nur höchst
bei juin zu verwenden . Ganz besonders ist '
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rch «hier darauf zu achten , daß die Tiere
Futter , niemals verdorbenes oder
begriffenes erhalten . Gin wenig Sah
ichfntter darf nicht fehlen . Trinkwasser
nötig , wenn überwiegend Trockenfutter
wird , nicht bei überwiegendem Grün

ias genug Feuchtigkeit enthält . L.
Dringe für das Keffügek . Es ist sehr wickitig
er des Geflügels durch Ringe , die um die

ZuckeiMcgt lverden , zu kennzeichnen ; denn alles
t an M (egt nur lvenige Jahre so fleißig , daß es

ine Eier mehr einbringt als die Futter-
elragen , manche Gefiügelarten überhaupt
Khner meist nur drei Jahre . Will man
licht zusetzen, so muß man die Hühner
drei Legeperioden hinter sich haben , ab-
«, d. h . also , wenn die Legezeit des vierten
Zres zu Ende ist, die Tiere dreieinhalb

sind. Nun sind zwar die Alters,nerkmale
civenMwug , um ganz junges und niehrjährigei
stterstzu unterscheiden , nicht aber die einzelnen
rt , isljt ; es kommt daher nicht selten vor , wenn
erdciî - alw Henne schlachten will , daß man,

Gen eine junge ergreift und dies erst
schlachten bemerkt . Darum , solvie auch
xn Gründen , muß man das Geflügel nach
ilter kennzeichnen , und das geschieht an.
1 indem man ihm Ringe um die Füße
var wählt man , wenn mannur einuntrüg-
knia! des Alters haben will , entweder
Jahr Ringe von einer anderen Farbe,
[ Falle vier Farben notwendig sind, da
stuften Jahre wiederum die Farbe des
«es nehmen kann , oder man nimmt
Ider Jahreszahl der Geburt . Will man
verbessern, so darf man nur Eier von den
inen zur Brut verwenden ; man kon
in dieselben durch Fallennester und
einzelnen Hennen durch Ringe mit

nt Nummern , ebenso deren Eier . Die
Kläglichkeit der Geflügelzucht auf vielen
n hat zum Teil ihren Grund darin,
h Hennen laufen , die wegen zu hohen
längst nicht inehr legen , das Anlegen
ist daher von Wichtigkeit ; es geschieht,
mge Geflügel ausgewachsen ist. Die
Klubs deutscher Rassegeflügelzüchter
Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft
den weiteren Zweck, jederzeit die Ab-
eslimmter Zucht dadurch nachzuweisen,

kur di tzxx Gesellschaften eingetragen ivird,
geW >nummern jeder Züchter erhalten hat.
sruh> je sind geschlossen und können bei
te K ix p(s zum Alter von drei Monaten,
Gru« uur bis zu vierzehn Tagen angelegt
raute (;n Zg ^ ter sollte die Berwendung von

^ derabsäumen . Dr . B.
lee, tfe Sauerkirschen . Schöne reife
a"!  N fteiitt man zwei Stunden vor dem
em » ,z, üanilt sie recht aussaften . Dann

u« isl Liter ansgesteinte Kirschen yt Liter
üchri % Liter Apfelwein und den nötigen
feboe? m kann die Kaltschale einfach über
lten, rBiskuits annchten oder aber folgende
äckst he,, hineinlegen : Eiweiß schlag, man
ü°r »i Schnee , süßc mit Vanillezucker und
’ ® Löffel Klößchen davon aus schwach

utter ijjev_ Smd hie Schaumklößchen etwas
üne- in six mit dem Schaumlöffel heraus
t« , in die Kaltschale . G . W.
eW liLlöaälses. Ost hat man alte Wild-
.) "U inest, die einen zähen , wenig er-
rgen> neu versprechen und deshalb besser

had mbet werden Mais richtet die Enteis
gdU bot und legt sie auf zwei Tage in
ich»! Buttermilch , die man jedoch sinch
gelag ;ig Stunden erneuert . Dann spickt

bestreut sie mit Salz und brät

ne von a .len Sei. eis gut an , gib : zwei Lorbeer¬
blätter , zwei Zitronenscheiben , sechs Wacholder¬
beeren und zwei Nelkenkürner in den Bratentopf
und deckt ihn fest zu . Von Zeit zu Zeit gießt
mais etwas Wasser hinzu und brät die Enten
etwa eine Stunde , gießt zuletzt etsvaS saure Sahne,
in der man ein wenig Weizenmehl verquirlt Hai,
darunter und nimmt dann die Enten vom Feuer,
beint sie aus und hackt alles Fleisch gröblich,
vermengt es mit der Soße , schmeckt nochmals
nach Gewürz ab und bringt das Häcksel mit
neuen Kartoffeln und Sahnensalat zu Tisch. Es
schmeckt auch kalt zu Butterbrot vorzüglich , fiirtb
man kann cs , wenn man sparen will , mit in
weisig locker gekochtem Reis oder mit geriebenem
Zwieback verlängerss . G . W

Wiikeksteiner Akcisif, ans Wildbret . Das
Wildbret , einerlei ob vom Reh oder Hirsch, wird
in Würfel geschnitten ; je nachdenr die Verhältnisse
sind, kann man für vier Personen mit 375 g aus
kommen oder aber mehr perbrauchen . Außerdem
schält man 2 *4 Liter Kartoffeln , putzt eine Sellerie
knolle, zwei Zwiebeln und drei bis vier Mohrrüben.
Nun nimmt man einenKochtopf mit festschließenden!
Deckel, gibt unten hinein ein Stück Kochfett, legt
darauf eine Lage in Scheiben geschnittene Kar
toffelis, daunWildüret mildem gewürfelten Suppen
grün , etivas Petersilie und , weiris man cS hat,
einige Speckwürfel , läßt wieder Kartoffeln folgen
und fährt so fort , bis Kartoffeln den Abschluß
bilden . Als Würze kommt etwas Salz daran . Dann
gießt man Wasser oder leichte Fleischbrühe darüber,
schließt den Tops mit desu Deckel usid setzt ihn zum
Dämpfen ans den mäßig warmen Herd . G . W.

Keräuckierter Säiweinsliapk mit Hurken
Der Schweiiiskops wird in Wasser gar gelocht,
von Schwarte und Knocheis befreit , so gut cs
gehl, in fingerdicke Scheiben geschnitten und heiß
gestellt . Von der Kochbrühe füllt ssmss das Fett
ab . gibt so viel wie siötig davon in eine Kasserolle
und schmort darin die geschälten und in Stücke
geschnittene,i Gurken unter Hinzugießen von etwas
Schweinskopfbrühe gar . Die Gurkensauce dickt
man mit etsvas aufgelöstem Kartoffelniehl . Nun
legt man best geschnittene » Schweinskops iss die
Mitte auf eine große Schüssel , füllt das Gssrkeis
qemüse ringsherum und bringt das Gericht zu
amu,ets mit Pellkartoffeln zu Tisch. G . W.

Mikchkartolfckn mit Schinken und Zfiszrn.
IL 4 kg Kartoffeln werden in der Schale gekocht,
abgepellt insd in Scheiben geschnitten , llnfcvbeffen
hat man 500 g geputzte Pfefferlinge oder Cham¬
pignons in nicht zu kleine Stücke geschnitten und
in goldgelb gebratenen Schinkenfettsvürfeln , etivas
Kochbutter und einer kleinen gewürfelten Ziviebel
zu Feuer gebrockt und fast gnrgeschsnort . Dann
nimmt mais die Pilze heraus , setzt dein Bratensud
nvch etivas Butter oder Fett zu , schwitzt darin
zwei kleine Kachlöffelvoll Weizenmehl und füllt
mit so viel süßer Milch aus , daß man eine isicht
zu dünne Sauce gewinnt , in weiche man die ge-
chmorteu Pilze , die gcscheibten Kartoffeln sowie
loch 85 g gewürfelten Schinken gibt . Danach
üllt man die Milchkartoffeln in eine Auslauffonn,
treut Zwtebackkruinen und Bntterilöckchen darüber
und bäckt das Ganze 30 Minuten im gut ge¬
heizten Bralosen . G . W.

Wilzkköße mit M, „ Kartoffeln . Alle Soncn
eßbaren Pilze werden geputzt , gewaschen und
ziveimal durch die Fleischmaschine gedreht , dann
bräunt man Kochfett und brät darin die Pilze,
bis alles Wasser verdampft ist. Null vermischt
man sie mit Reibbrot , Eiern , etwas Muskat,
Pfeffer und Salz , formt Klöße daraus , ivendct
ie in geschlagenem Ei und Zwieback und brät sie

in Fett goldbrauis . Die Misskartoffelu werdeis
mit füfjct Milch und einem Stück Fett fertig ge¬
kocht, dams füllt man brauise Butter darüber und
gibt sie mit den Klößen zu Tisch. G . W.

Wiener Kirschllnödel . Aus 275 g Weizen¬
mehl , 60 g Butter , drei Eiern . 120 g Zucker und
>5 g Hefe macht man folgenden Teig : Dir Hefe
löst man in ein wenig lauwarmer Milch auf,
verarbettet sie mit der Hälfte des Mehls , gibt
eine Prise Salz hiiszu und iäßl dies Hefestück
etwas aufgeheu . dasin arbeitet mais den Rest
Mehl , die ausgelöste Butter , die drei Eigelb , den
Zucker und noch ein wenig Milch hinein , zieht
den Eierschliee darunter und läßt den Teig auf-
geheu . Nun flicht man Klöße davon ab , drückt
in jeden Kloß drei bis vier nusgesteinte gesüßte
Kirschen, läßt die Klöße nochmals aufgehen und
bäckt sie in kocheisdem Fett goldgelb , um daun
Zucker und Zimt darüber zu streuen . G . W.

ZrUjZr und S nt wart.

Ein Ratgeber für jedermann.

Frage  Nr . 195. Zwei elwa 20jährige gut¬
gewachsene Kirschbäume leiben feit einigen Jahren
unter starkem Harzflnß , so daß eine Menge Zweige
trocken werden und zu befürchten ist daß sie An¬
gehen. Die Bäume ivachsen auf strengem , lehmigem
Kalkboden im Hofpflastcr , das aber rings uns die
Bäume nicht ganz bis zur Kronentraufe besettigt
ijt Gibt es ein Mittel gegen den Harzfluß oder
wird das Hofpflaster noch weiter beseitigt werden
müssen ? K. in B

Antwort:  Gummifluß an Kirsch- und
Pflaumenbäumen kann verschiedene Ursachen haben.
Zu tiefes Pflanzen der Bäume , ungünstige Boden¬
verhältnisse , zu trockener, kalkarmer , kalter , undurch¬
lässiger Boden , ungeeignete Düngung , ferner auch
Verletzungen des Stammes durch zu feste Baum¬
bänder Oft liegt die Ursache des Gummisiuffes
auch an plötzlichem Temperaiurtvechsel Ist z ' B.
das Frühjahr sehr warnt und tritt tm Mai plötz¬
lich ein Temperatur -Wechsel ein , so können die
Blätter die Sloffzufuhr vois unten nicht verarbeiten,
so daß sie einen Ausweg sucht. Als Gegemutttel
wären , wenn die Krankheit im Entsieheu begriffen
ist, von Juni ab an Stamm und stärkeren Ästen
Längsschnitte zu empsehlen , die aber so ansgeführt
werden müssen, daß nur die Rinde dnrchschnittel,
wird , aber keine Hvlzteilc verletzt werden Auch
kann man , wenn Bäume Gummisiuß zeigen , diesen
wegschneiden oder ablösen , dann die kranken Stellen
und ihre Uingebung mit Obsibaumkarbolineum
tüchtig einpüiseln und dies alle vier Wochen wieder¬
holen , so lauge bis kein Gummi mehr ausscheidct
und die kranken Stellen wieder mit neuer Rinde
bedeck! sind. Das Mittel kann im Herbst , Winter
und Sommer mit 20- bis 25vrozentiger Losung
nngewendet werden In vorliegendem Falle sinü
die ungünstigen Bodenverhältnisse schuld (kalt und
undurchlässig ) daran , daß die Kirschbäume an
Gummifluß erkrankt sind . Da die Krankheit schon
so weit vorgeschritten ist, daß eine Menge Zweige
abgestorben siiid, so ist jede Hilfe vergeblich.
Psianzen Sn an Stelle der Kirschbäume Apfel¬
oder Walnußbäume . Von Apfelbäumen sind zu
empfehlen : Wimer -Goldparmäne , Eiserapfel , graue
Reinette und Kasseler Reinette . G.

Frage  9ir . 196. Meine Hühner , weiße
Italiener , sind seit ungefälir 14 Tagen von einer
Krankheit befallen , welche sich durch blutigen Aus-
fluß äußert Sie tritt in Zwischenräumen von fünf
bis sechs Tagen aus ; einige Hühner gehen schors
nach einigeil Stunden ein. Beim AuSnehmen
habe ich gesehen, daß der Eilditer ungewöhnlich
weit erscheint und am unteren Ende von bllittgen
Knötchen besetzt ist. Die Kvrnkheit tritt plötzlich
aus ; bis jetzt haben die Hühner gut gelegt , sind aber,
da sie eingesperrt sind, nicht seit . Ist die Krankheit
ansteckend, und was ist zu tun ? K. Sch . in N .-F.

Antwort:  Ihre Hühner leiden ohne Zweifel
an Eileiterentzündung . die durch mechanische Ein-
ivirkuug hervorgerufe » werden kann , wems z. B
ein übergroßes lüoppeldottriges ) Ei oder ein solches
mit rauher Schale , die mit scharskautigeu Kalk¬
stückchen besetzt ist. gelegt wird , oder auch wenn
durch eilten Zufall ein scharfer Gegenstand in die
Kloake und vois dort in den Eileiter gelangt . Das
sind aber seltene Fälle ; da sich Blutausfluß bei
mehreren Ihrer Hühner gezeigt hat und schon eine
Anzahl Angegangen ist. so liegt eine ansteckende
Krankheit vor , vermutlich Tuberkulose des Eileiters,
die voraussichtlich auf andere Organe übergehen
wird und unheilbar ist Geben Sie nur ivenig
und leichtverüauliches Futter und etwas Rizinusöl
zum Abführen , und lassen Sie auf den Hinterleib
der erkraukteis Tiere einige Minuten Dämpfe von
Hcusainenaufgüssen wirken ; nuchEinsPritzui !geil von
tauwariisem Alaunwaffer in den Legedann (10 g
Alaun auf 1 Liter Wasser) können von Erfolg sein.
Helfen diese Mittel nicht, so sind die Tiere zu töten,
lim weitere Anstecknug zu verhüten . Dr . B.

Frage  Nr . 197. Bei meinem stockhaarigen
drei Monate alten deutschen Schäferhunde steht uur
das rechte Ohr aufrecht , während das linke im
oberen Drittel nach vorn kippt . Der Hund ist von
sehr guten Eltern . Ist Aussicht vorhanden , daß
sich msch das linke Ohr ausrichtet , oder gibt es
Mittel , um das zu erreichen ? O P . in B .-E.

Antivort:  Ein Schäferhund soll vollkommene
Stebohren haben . Diese entwickeln sich oft erst
im vierten bis neunten Lebensmonate . Ein Mittel,
das Ohr künstlich aufzurichten , gibt es nicht Dr H



Hute Durchlüftung kcs
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Hauptersordernis, um Len Pflanzen einen günstigen
Standort im Acker zu schaffen. Solle, - die
mineralischen Bestandteile des letzteren, die doch
als die natürlichen Quellen des Bodenreichtums
an mmeralischen Pflanzennührstoffen anzusehen
sind allmählich zerfallen und sich auflöscn,so
ist dazu unbedingt der Sauerfloff notwendig,
welcher mit der Luft in die Erde rindringb
In noch höheren! Maße gilt diev von der
Umwandlung von Stroh . Stoppelrestcn und
anderen pslanzlichcn Massen im Humus . Bon
aanz besonderem Werte ist aber noch emc gute
Bodendurchlüftung für die Zersetzung des Düngers,
mag derselbe nun tierischer .Herkunft oder durch
Unierpflügen von Gründüngungsmaste dem Ucker
einverieibt sein. Ter wertvollste Teil diese-,
Dünaers ist der Stickstoff. Dieser mutz aber erst
im Boden in eine Form übergeführt werden, die
Von den Pflanzen ausnehmbar ist. Es bewirken
dies kleine Lebewesen, die nur bei genügendem
Luftzutritt und Pmhandensein von Kalk ihre
Tätigkeit in ausgedehntem Maße ausiibcn.
verschlossenen,, kalkarmem Boden kann der Dünger
nie vollkommen zur Geltung kommen. Bebe»
Kalkzufuhr ist deshalb eine zweckmätzlge Boden¬
bearbeitung unbedingt notwendig, um einen den
Pflanzen günstigen Standort zu erzielen. Blnbiger
Acker darf niemals in nassen,, schwierigem
Zustande bearbeitet werden. Eine Einsaat in nicht
genügend abgetrocknetem Felde kann dieses nicht
nur für die nächste Ernte, sondern auf mehrere
Jahre in de» Ertrügen zurückbringen Wahrend
des Wachstums der Pflanzen erreicht man die
Bodenöffnuilg durch ausgiebiges Hacken.

jUiua für Leid und Garte «, Kau».
ZLodcns ist mit der Hand oder der Maschine. Doch ist auch

hierbei immer auf genügend trockene Beschaffenheit
des Ackers zn achten. Pt.

Die Distel, ivelche in diesem Jahre wieder
recht häufig auftritt , ist ein Wurzelunkrau! i»,
wahren Sinne des Wortes ; denn bei ihr entstehen
an der Wurzel, ja selbst an ganz kleinen Wurzel¬
slücken. die nach dem Ausgraben in der Erde
zurückbieiben. Knospen, die sich bald wieder zu
selbständigen Pflanzen ausbilden . Ein flaches
Abstechen ist daher nicht anzuraten. Ebensowenig
wird durch Jäte », Hacken, Eggen oder flaches
Pflügen eine völlige Vernichtung dieses Unkrautes
erreicht, obgleich durch wiederholte Aussührung
dieser Arbeiten eine Schwächungdes unterirdischen
Teils der Distel Herbcigeführt wird. Durch Hack¬
früchte wird infolge der Beschattungdas Wachstum
der Disteln gehemmt, und in dicht bestandenem
Kleegrnsgemenge können sie so leicht ' licht auf-
kommen, und infolge des wiederholten Mähens
sterben ihre Wurzeln ab. Im ersten Jahre bildet
die Wurzel keine Blütenstengel, da ,ie sich aber
auch durch Samen vermehrt, so mutz aus die
Vertilgung der Pflanzen, welche Samen tragen
Bedacht genommen werden. Das beste Mittel
zur Veetilgung der Distel besteht entweder m
einem tiefen Ausstcchen und Herausziehen der
Distelwurzeln bei feuchtem Boden bis auf
wenigstens 25 cm Tiefe durch einen langen,
schmalen Spaten oder ein an einem Stabe be-J L . . . d -.vn .' ifoÄ unh ainnr ein bor-
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»ommerrprorre«
Das garantiert wirksamste
Mittel gegenSommerspros-

\ sen ist Creme Diana.
1 In 5 Tagen keine Som-
1mersprossen mehr . —
J Topf nur 2.50 Mark. Echt
r curdurchHIrsch ' Apotheke,

Strassburö97 . (Eisass)kamôüie &e fieiuscWa.

lajimutu . . -

lüallcheL̂ Mittel besteĥ in̂ dcm Tiefpflügen mit !und geben' einen guten Salat zu einer Z
Li ?sc^ von Untergrundpflügen oder mittels des es sonst daran fehlt . .Die geschossenen Ste^
Dovvelvflüaens, wobei zwei verschiedene Pflüge sich zu einem trefflichen Gemüse i eh

hinte reinander gehen. Dadurch werden die Distel- Zubereitun gsart^ ähnli ch wie Spargel.  ^

Verlag von I . Meumann, Meuda»

Hämorrhoiden
beseitigt eine bewährte Selbe.
2h,8 lästige Jucke» verschwindet
meist sofort, bei weiterem we-
bronch die Hämorrhoiden. Tons
2,60 Wk. > (103

Apotheke Krxlebeu(Bez. Magdeburgs.

kel’s

fuuhte

für den
Hausputz

Erquickend und köstlich sindalkoholfreieFruchtsäite
die mit

WECK
Fruchtsaftgewinner
durch Dämpfen der Früchte
hergestellt worden sind.
Das Dämpfen ist bequemer,
billiger u.zuverlässiger alsdas
bisher übliche Auspressen,
Ausziehen oder Auskochen.

j .Weck fG.m.b.H.,
(Klingen 11/45, Baden.

Fllegknsänaer
k der Beste der Weif,

.Fangstäche 2X1 m
lang und41;, fmbreit, doppeltdeleimt.
«ornntic für iede«
Stück. 100 Stück Mt.

4,20, bei 300Stück franto
Nachnahme.
Kontgst.ege»-
fängerfa Seist
II . Rroti.Warten.

, seid 413.
cdür.

Beiss, Krätze, Brennen,
Pickel am Arm, Oberschenkel, Brust
u. dgl. Doppeln. 2.— best, emplohl.
Pnlin . nl bestens empfohlen,
UenOlUi versuche jeder. M. 1,50.

Gegen Hämorrhoiden, Ä7
penn . Ötuhlbescbwerden, Blähungen
sind die zu verlass. Hausmittel

Beste, billigste, bewährteste landwirtschaftliche Ml»

Taietolf.i M i Beclumu IradeuLi
Bon Ökononiieral Dr. Eisbein und Br/Siriüii

AnsgaSeA. Sechste Auflage. Für Wirtschaften bis z» 50 Hst
Ausgabe ir. Achte Sluflnge. Für Wirtschaften bis zu 120 Lei
AusgabeC. Zweite Auflage, gilt Wirtfchafieilb.s zn 260 He«
In der Anlage: Knsscnauszng zur Berechnung der Erni
einzelnen Betriebszweige und Formular zur Ausstellungm
rinfchähuna für die staatliche Eiiikommenftencr. Dazu»»
von denselben Berfaffern: Praktische Anleitmig znr e.nsnt
sührnng »nd Lelbsteinfchäiiuna kür den Landwirt, ü»
' mehrte , verbcfferte Auflage . 1 Mk.

g,i beziehen gegen Einsendung des Betrages franko, »nttii
mit Portozufchlag oo» I . NeUNINNN, Nklii

ÜUlU U1C blUOlMOC- ——-
Rhabarberpillen cd. Pastillen
Hämorrhoidaltee r'“_Dopplsehtl.
2 M. Auch gegen veraltete offene,
schmerz, oder brennende Leiden
sind Hämorrhoidal - Salbe
nun Hämorrholdal -Zapferl
a M . 2 >— sehr zn empfehleu. (14
Bitte nur aus d. Adler -Apotheke,
München D57, Sendllnaerstr . 13

Nile Buchhandlungennehmen Bestellangen enigegn» ^

f  Damenbe zubei Anwendung der«Ohrensausen
^ __ _ d ..f . t*.null 4«, , eOhren sluh, Schwerhörigkeit

nicht nngeborene Taubheit be¬
seitigt in kurzer Lei» 197
Gchöröl.

Marke T«. PnunrntiiiS.
Preis JC 260; TvdpeifiafcheM 4,—
Zahlreiche Dankschreiben. Bcrsand:Etadtnpothcke
Pfaffenhofe» a. Ilm ttl tOderb.».

a>>Anwendung
Methode,ärztlich empso«
sofort jeglicher unerim
wuchs il’ur- und schmnji
sterben der Wurzelnfml, M
als Elekirolyse!Selbstaal
Risiko, da Erfolg garmtüB
zurück. PreisM 5.—s<8»Herrn . "VVai

_ Köln 72 , Blume »!

zum Mlenven von LiH[

Derlag von I . Wenmann, Meudamm.
Im Unterzeichneten Beringe ist erschienen ein

Praktisches Rczeptbüchlein sür Tierbesitzer «. Sünbroirfc
nrbft Anleitung zur Errichtung einer tierärztlichen HausapothekevonI . Aocherola, Apotheker.

Prei« in Leinen gedunde» 1 Alst. 60 Zkf.
DaS Buch soll in der Bibliothek jedes Landwirte« stehen, senie

Lehren werden vor manchem Sichvertust bewahren. ES ist zu vezteheu
gegen Einsendung deö Betrages franko, unter Nachnahme nn r̂
znschiag von Reumann, Rrndamm.

Danzig.

lforzugspreise-
Panada-Miscfcung, Bruch-Kaffee mit KaHee-

Ersaiz pro Pfund 86 Pfg.
Reiner Bruchkaffee glasiert pro Ptd. 1,25 Mk.
Plantag.-Mischg.Nr.140p.Pfd.1,36 M.

„ „ „ 160„ „ 1,64„
Diner „ „ 180„ ;, 1,66
Carlton „ „ 2Ö0., „ 1,73„
Fürstenbof „ ,, 1,86„
Marschail das Edelste„ „ 2,16„

(1IG

Bezugsbediug.
Verpakung frei.
Bei Entnahme v.
25 Pfd. frk .Bahn¬
station d. Kauf.
Bei Postbeziig.
kommt d. Porto
hii)7Ai.Preis-Ände¬
rungen Vorbehalt.

wurzeln fluch abgeschnitten, lief
gebracht und erstickt.

Wintcr -Hndivien als Salat und
Kervst und Minier . Im Zkriegsjahre
mehr noch als zu anderen Zeiten genö.
Gartenland auszunützen und womöglü
Tag lang leer zu lassen. Zur Pflanzung .
geerntete Frühkartoffel- und Fiüherbfi
eignen sich sehr gut die Winter-Endivien, die
wohlschmeckenden und gesunden Salat u
ebensolches Gemüse liefern. Sie verlanget
in guteni Kulturzustande befindlichen, ah
frisch gedüngten Boden. Der Same ir
Mitte August in lockere Erde in förmig,
gesät und bis zun, Aufgehcn nach drei
Tagen sehr feucht gehalten. Nach zwei
Wochen verpflanzt man die Setzlinge au
geräumien Beete in 40 cm Entfernung t
sie dauernd reichlich feucht. Wenn die
vollherzig sind und das Wachstum ,
bleicht mau sie, indem man die stärksten
sammengedrehten Strohhalmen , Binsen
beerranken bei trockenem Weiter lose zuj zzgl
bindet: dann werden sie gelb und zart, d
vierzehn Tage dauert. Man bleicht ab«
nur so viel, wie man auf einmal zu beii Go
gedenkt. Sobald Fröste von 2 bis 3 Gradl rei
hebt n,an die Pflanzen aus , legt sie breit aus jj a:
oder in den Keller und bedeckt sie einigeZ, .
hoch mit Erde; sie bleichen dann hier, soweil
grün sind, halten sich bis zum Januar ode zu

vo
äU:

an Misere MgeWigen

S ’Ä l n afl fu't' -S 5« Wr f®‘f» «ufWunsch ouchnnr et«. « rlJMj»J»

- -' b-n Kosten. Pr-.se- is. B SU «ür 5,50Ä i *M«. 4Ä rii«  Wrniiiin (20 Pf. Porto) feste Doppelschachteln von erprobter%
IU- »“ lAa Wfflvamm, .14̂ x 11,5x ick « lgröb -r-S, Sovn.a, *

Gewicht locv ca 90 Gramm. PreiS: 48 Stück' Grützen halb und halb, meinandetliegend, ,70 Stück aller fünf Sortet! Feldpostbriefschachteln gemischt, und zwar re êhnl
" ^ ,d .c .wanzia Stück " >md« . werden in, Postnnket für «,5» Mk. franko qel.efcTt.

Tic Pe" fr»du»a der pfrldhost-Brieffchnchkeln ist chrrö arotzen» »Iw »* »
P -sthaketc» oder bei Mehrbedarf old Zrachtgut möal.ch. Abnahme kleiner C0

etn ünb ' -ich'

er spgs&.zsr&ssfi  äsm
bestimmt und au deren Schutz mit doppeltem Decken- und ^ etienfchntz aus Wellpav» ^
Je nach(Lrötze kommen bequem 10 bi-s 15 Ztgarren darin unter. m*ut** tu*  hettüs1egp ülnf BefteNnna werden auch größere Pnppfchachteln auS zäher Pappe für oek?
Citeu  iu»dWesten zuaelafsenen PostpaketverfandinS?keld zn billigen Preisen Ühnel st

Probeweise wird geliefert ein San von sechs Stück inetnand" gelegter.7. fiiä I,mi fiinf Kilo auW  fta —(größte Schachtel 18X2V̂ .,_jni; ppii uihv .uriwnnovrBvtvB »** «*

uaeü Vorschrift in Leinwand genäht und gegen Nässe geschützt werden, dazu empfiehlt sch-
c, . . .. C. ft- r*«.. Äfhn .fi .nniai -S fm'tPIT MO . . taüttQCv löwliutlij* u» 4JSUUUUHViiviuud

8 #1,B  ÄWÄffilÄ « besten gemeinsam n̂ EorNck .^
uieiude- und Gnisdorsteher, Geistlich». Lehrer. K°E ?>vou' « ri-flchach,êu "er °»>mästioi» die Hand. Be. Bezug von funshunder« >t->bposi-« riefschachteiu, °e.
aewöhnlickinn grachta»! erfolg», wird ein Ertrarnbnlt vo» 5 projent dew.ll.gl- D CI
neuen PreiseB n.it dem1. Juni 1916... «ras, getreten. D.e Lchacknelns.nd.z» der"!
i-ndung oder Nachnahme de° Betröge- ReUUM««,

b.r Nssdobirn: Nodo  ÖCur. ti ÜU uir. fi sb,  linüuit n t̂tuksovi» —ttzerlA* »»a q ^ tss* sV. ..
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